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Gute Nachricht Bibel 
1. 30. Juni – 06. Juli 2024 
Mk 1,1 
1 In diesem Buch ist aufge-
schrieben, wie die Gute Nach-
richt von Jesus Christus, dem 
Sohn Gottes, ihren Anfang 
nahm.  
 
Mk 1,1 
1 In diesem Buch ist aufge-
schrieben, wie die Gute Nach-
richt von Jesus Christus, dem 
Sohn Gottes, ihren Anfang 
nahm.  
 
Mk 1,2-8 
2 Es begann, wie es im Buch 
des Propheten Jesaja ange-
kündigt wurde: 
»'Ich sende meinen Boten vor 
dir her', sagt Gott, 'damit er den 
Weg für dich bahnt.'  
3 In der Wüste ruft einer: 
'Macht den Weg bereit, auf 
dem der Herr kommt! Ebnet 
ihm die Straßen!'«  
4 Dies traf ein, als der Täufer 
Johannes in der Wüste auftrat 
und den Menschen verkün-
dete: »Kehrt um und lasst euch 
taufen, denn Gott will euch 
eure Schuld vergeben!«  
5 Aus dem ganzen Gebiet von 
Judäa und aus Jerusalem 
strömten die Leute in Scharen 
zu ihm hinaus, bekannten öf-
fentlich ihre Sünden und ließen 
sich von ihm im Jordan taufen. 
6 Johannes trug ein Gewand 
aus Kamelhaaren und um die 
Hüften einen Ledergurt; er 
lebte von Heuschrecken und 
dem Honig wilder Bienen.  
7 Er kündigte an: »Nach mir 
kommt der, der mächtiger ist 
als ich. Ich bin nicht einmal gut 
genug, mich zu bücken und 
ihm die Schuhe aufzubinden.  
8 Ich habe euch mit Wasser 
getauft; er wird euch mit dem 
Heiligen Geist taufen.«  
 
Mk 1,9-13 
9 Zu dieser Zeit geschah es: 
Jesus kam aus Nazaret in Ga-
liläa zu Johannes und ließ sich 
von ihm im Jordan taufen.  
10 Als er aus dem Wasser 
stieg, sah er, wie der Himmel 
aufriss und der Geist Gottes 
wie eine Taube auf ihn herab-
kam.  
11 Und eine Stimme aus dem 
Himmel sagte zu ihm: »Du bist 
mein Sohn, dir gilt meine Liebe, 
dich habe ich erwählt.«  
12 Gleich danach trieb der 
Geist Gottes Jesus in die 
Wüste.  
13 Dort blieb er vierzig Tage 
und wurde vom Satan auf die 
Probe gestellt. Er lebte mit den 
wilden Tieren zusammen, und 
die Engel Gottes versorgten 
ihn.  
 
 
 
 
 
 
 
 

Mk 1,14-15 
14 Nachdem man Johannes 
ins Gefängnis geworfen hatte, 
kam Jesus nach Galiläa zurück 
und verkündete im Auftrag Got-
tes:  
15 »Es ist so weit: Jetzt wird 
Gott seine Herrschaft aufrich-
ten und sein Werk vollenden. 
Ändert euer Leben und glaubt 
dieser guten Nachricht!«  
 
Mk 1,15 
15 »Es ist so weit: Jetzt wird 
Gott seine Herrschaft aufrich-
ten und sein Werk vollenden. 
Ändert euer Leben und glaubt 
dieser guten Nachricht!« 
 
2. 07. Juli – 13. Juli 2024 
Mk 1,16-20 
16 Als Jesus am See von Gali-
läa entlangging, sah er Simon 
und seinen Bruder Andreas, 
wie sie gerade ihr Netz auswar-
fen; sie waren Fischer.  
17 Jesus sagte zu ihnen: 
»Kommt, folgt mir! Ich mache 
euch zu Menschenfischern.«  
18 Sofort ließen sie ihre Netze 
liegen und folgten ihm.  
19 Als Jesus ein kleines Stück 
weiterging, sah er Jakobus, 
den Sohn von Zebedäus, und 
seinen Bruder Johannes. Sie 
saßen gerade im Boot und bes-
serten die Netze aus.  
20 Jesus rief sie, und sie ließen 
ihren Vater Zebedäus mit den 
Gehilfen im Boot zurück und 
folgten ihm. 
 
Mk 1,21-28 
21 Sie gingen weiter und ka-
men miteinander nach Kaf-
arnaum, und gleich am Sabbat 
ging Jesus in die Synagoge. 
Dort sprach er zu den Versam-
melten.  
22 Sie waren von seinen Wor-
ten tief beeindruckt; denn er 
lehrte wie einer, der Vollmacht 
von Gott hat – ganz anders als 
die Gesetzeslehrer.  
23 In ihrer Synagoge war ein 
Mann, der von einem bösen 
Geist besessen war. Er schrie:  
24 »Was haben wir mit dir zu 
schaffen, Jesus von Nazaret? 
Du bist doch nur gekommen, 
um uns zu vernichten! Ich weiß 
genau, wer du bist: Du bist der, 
der an Gottes Heiligkeit teil-
hat!«  
25 Drohend sagte Jesus zu 
dem bösen Geist: »Schweig 
und fahr aus von diesem Men-
schen!«  
26 Da zerrte der Geist den 
Mann hin und her und fuhr aus 
mit lautem Geschrei. 
27 Die Leute erschraken alle 
und fragten einander: »Was 
hat das zu bedeuten? Er hat 
eine ganz neue Art zu lehren – 
wie einer, dem Gott Vollmacht 
gegeben hat! Er befiehlt sogar 
den bösen Geistern und sie ge-
horchen ihm.« 
28 Wie ein Lauffeuer verbrei-
tete sich die Kunde von Jesus 
ringsum in Galiläa. 
 
 

Mk 1,29-34 
29 Sie verließen die Synagoge 
und gingen in das Haus von Si-
mon und Andreas. Auch Jako-
bus und Johannes kamen mit. 
30 Die Schwiegermutter Si-
mons lag mit Fieber im Bett, 
und gleich, als sie ins Haus ka-
men, sagten sie es Jesus.  
31 Er ging zu ihr, nahm sie bei 
der Hand und richtete sie auf. 
Das Fieber verließ sie, und sie 
bereitete für alle das Essen.  
32 Am Abend, nach Sonnen-
untergang, brachten die Leute 
alle Kranken und alle Besesse-
nen zu Jesus.  
33 Die ganze Stadt hatte sich 
vor dem Haus versammelt.  
34 Jesus heilte viele Menschen 
von allen möglichen Krankhei-
ten und trieb viele böse Geister 
aus. Er ließ die bösen Geister 
nicht zu Wort kommen; denn 
sie wussten genau, wer er war. 
 
Mk 1,35-39 
35 Am nächsten Morgen ver-
ließ Jesus lange vor Sonnen-
aufgang die Stadt und zog sich 
an eine abgelegene Stelle zu-
rück. Dort betete er.  
36 Simon und seine Gefährten 
zogen ihm nach  
37 und fanden ihn. »Alle su-
chen dich«, sagten sie. 
38 Jesus antwortete: »Wir wol-
len jetzt weitergehen, in die 
umliegenden Dörfer. Ich muss 
auch dort die Gute Nachricht 
verkünden, denn dazu bin ich 
gekommen.« 
39 So zog Jesus durch ganz 
Galiläa, verkündete in den Sy-
nagogen die Gute Nachricht 
und trieb die bösen Geister 
aus.  
 
Mk 1,40-45 
40 Einmal kam ein Aussätziger 
zu Jesus, warf sich vor ihm auf 
die Knie und bat ihn um Hilfe. 
»Wenn du willst«, sagte er, 
»kannst du mich gesund ma-
chen.«  
41 Jesus hatte Mitleid mit ihm, 
streckte die Hand aus und be-
rührte ihn. »Ich will«, sagte er, 
»sei gesund!«  
42 Im selben Augenblick ver-
schwand der Aussatz und der 
Mann war geheilt. 
43 Sofort schickte Jesus ihn 
weg und befahl ihm streng:  
44 »Sag ja niemand ein Wort 
davon, sondern geh zum Pries-
ter, lass dir deine Heilung be-
stätigen und bring die Opfer, 
die Mose zur Wiederherstel-
lung der Reinheit vorgeschrie-
ben hat. Die Verantwortlichen 
sollen wissen, dass ich das Ge-
setz ernst nehme.«  
45 Aber der Mann ging weg 
und fing überall an, von Jesus 
und seiner Botschaft zu erzäh-
len und davon, wie er geheilt 
worden war. Jesus konnte sich 
bald in keiner Ortschaft mehr 
sehen lassen. Er hielt sich 
draußen in unbewohnten Ge-
genden auf; doch die Leute ka-
men von überall her zu ihm.  
 

Mk 1,17-18 
17 Jesus sagte zu ihnen: 
»Kommt, folgt mir! Ich mache 
euch zu Menschenfischern.«  
18 Sofort ließen sie ihre Netze 
liegen und folgten ihm. 
 
3. 14. Juli – 20. Juli 2024 
Mk 2,1-12 
1 Einige Tage später kam Je-
sus nach Kafarnaum zurück, 
und bald wusste jeder, dass er 
wieder zu Hause war.  
2 Die Menschen strömten so 
zahlreich zusammen, dass 
kein Platz mehr blieb, nicht ein-
mal draußen vor der Tür. Jesus 
verkündete ihnen die Botschaft 
Gottes. 
3 Da brachten vier Männer ei-
nen Gelähmten herbei,  
4 aber sie kamen wegen der 
Menschenmenge nicht bis zu 
Jesus durch. Darum stiegen 
sie auf das flache Dach, gru-
ben die Lehmdecke auf und 
beseitigten das Holzgeflecht, 
genau über der Stelle, wo Je-
sus war. Dann ließen sie den 
Gelähmten auf seiner Matte 
durch das Loch hinunter. 
5 Als Jesus sah, wie groß ihr 
Vertrauen war, sagte er zu dem 
Gelähmten: »Mein Kind, deine 
Schuld ist vergeben!«  
6 Da saßen aber einige Geset-
zeslehrer, die dachten bei sich:  
7 »Was nimmt der sich heraus! 
Das ist eine Gotteslästerung! 
Nur Gott kann den Menschen 
ihre Schuld vergeben, sonst 
niemand!« 
8 Jesus erkannte sofort, dass 
sie das dachten, und fragte sie: 
»Was macht ihr euch da für 
Gedanken?  
9 Was ist leichter – diesem Ge-
lähmten zu sagen: 'Deine 
Schuld ist dir vergeben', oder: 
'Steh auf, nimm deine Matte 
und geh umher'?  
10 Aber ihr sollt sehen, dass 
der Menschensohn die Voll-
macht hat, hier auf der Erde 
Schuld zu vergeben!« 
Und er sagte zu dem Gelähm-
ten:  
11 »Ich befehle dir: Steh auf, 
nimm deine Matte und geh 
nach Hause!«  
12 Der Mann stand auf, nahm 
seine Matte und ging vor aller 
Augen weg. 
Da waren sie alle außer sich; 
sie priesen Gott und sagten: 
»So etwas haben wir noch nie 
erlebt!« 
 
Mk 2,13-22 
13 Dann ging Jesus wieder hin-
aus an den See. Alle kamen zu 
ihm und er sprach zu ihnen.  
14 Als er weiterging, sah er ei-
nen Zolleinnehmer an der Zoll-
stelle sitzen: Levi, den Sohn 
von Alphäus. Jesus sagte zu 
ihm: »Komm, folge mir!« 
Und Levi stand auf und folgte 
ihm.  
15 Als Jesus dann in seinem 
Haus zu Tisch saß, waren auch 
viele Zolleinnehmer dabei und 
andere, die einen ebenso 
schlechten Ruf hatten. Sie alle 

aßen zusammen mit Jesus und 
seinen Jüngern. – Was die 
Zahl der Jünger betrifft: Es wa-
ren inzwischen viele, die sich 
Jesus angeschlossen hatten.  
16 Die Gesetzeslehrer von der 
Partei der Pharisäer sahen, wie 
Jesus mit diesen Leuten zu-
sammen aß. Sie fragten seine 
Jünger: »Wie kann er sich mit 
den Zolleinnehmern und ähnli-
chem Volk an einen Tisch set-
zen?« 
17 Jesus hörte es und er ant-
wortete ihnen: »Nicht die Ge-
sunden brauchen den Arzt, 
sondern die Kranken. Ich bin 
nicht gekommen, solche Men-
schen in Gottes neue Welt ein-
zuladen, bei denen alles in 
Ordnung ist, sondern solche, 
die Gott den Rücken gekehrt 
haben.«  
18 Es war an einem Tag, an 
dem die Jünger des Täufers 
Johannes und die Pharisäer 
fasteten. Da kamen Leute zu 
Jesus und fragten ihn: »Wie 
kommt es, dass die Jünger des 
Täufers und die Jünger der 
Pharisäer regelmäßig fasten, 
aber deine Jünger fasten 
nicht?«  
19 Jesus antwortete: »Können 
die Hochzeitsgäste fasten, 
während der Bräutigam unter 
ihnen ist? Unmöglich können 
sie das, solange er bei ihnen 
ist!  
20 Die Zeit kommt früh genug, 
dass der Bräutigam ihnen ent-
rissen wird; dann werden sie 
fasten, immer an jenem Tag.  
21 Niemand flickt ein altes 
Kleid mit einem neuen Stück 
Stoff; sonst reißt das neue 
Stück wieder aus und macht 
das Loch nur noch größer. 
22 Auch füllt niemand neuen 
Wein, der noch gärt, in alte 
Schläuche; sonst sprengt der 
Wein die Schläuche, der Wein 
ist hin und die Schläuche auch. 
Nein, neuer Wein gehört in 
neue Schläuche!« 
 
Mk 2,23-28 
23 An einem Sabbat ging Je-
sus durch die Felder. Seine 
Jünger fingen unterwegs an, 
Ähren abzureißen und die Kör-
ner zu essen.   
24 Die Pharisäer sagten zu Je-
sus: »Da sieh dir an, was sie 
tun! Das ist nach dem Gesetz 
am Sabbat verboten!«  
25 Jesus antwortete ihnen: 
»Habt ihr nie gelesen, was Da-
vid tat, als er und seine Männer 
hungrig waren und etwas zu 
essen brauchten?  
26 Er ging in das Haus Gottes 
und aß von den geweihten Bro-
ten, damals, als Abjatar Obers-
ter Priester war. Nach dem Ge-
setz dürfen doch nur die Pries-
ter dieses Brot essen – und 
trotzdem aß David davon und 
gab es auch seinen Beglei-
tern!« 
27 Jesus fügte hinzu: »Gott hat 
den Sabbat für den Menschen 
geschaffen, nicht den Men-
schen für den Sabbat.   



2 

28 Also ist der Menschensohn 
Herr auch über den Sabbat; er 
hat zu bestimmen, was an die-
sem Tag getan werden darf.«  
 
Mk 3,1-6 
1 Wieder einmal ging Jesus in 
eine Synagoge. Dort war ein 
Mann mit einer abgestorbenen 
Hand.  
2 Die Pharisäer hätten Jesus 
gerne angezeigt; darum beo-
bachteten sie genau, ob er es 
wagen würde, ihn am Sabbat 
zu heilen. 
3 Jesus sagte zu dem Mann 
mit der abgestorbenen Hand: 
»Steh auf und stell dich in die 
Mitte!« 
4 Darauf fragte er die anderen: 
»Was darf man nach dem Ge-
setz am Sabbat tun? Gutes 
oder Böses? Einem Menschen 
das Leben retten oder ihn um-
kommen lassen?« 
Er bekam keine Antwort.  
5 Da sah er sie zornig der 
Reihe nach an. Zugleich war er 
traurig, weil sie so engstirnig 
und hartherzig waren. 
Dann sagte er zu dem Mann: 
»Streck deine Hand aus!« Er 
streckte sie aus und sie wurde 
wieder gesund. 
6 Da gingen die Pharisäer hin-
aus. Sie trafen sich sogleich 
mit den Parteigängern von He-
rodes und sie beschlossen mit-
einander, dass Jesus sterben 
müsse.  
 
Mk 3,22-30 
22 Einige Gesetzeslehrer, die 
aus Jerusalem gekommen wa-
ren, sagten: »Er ist von Beelze-
bul besessen! Der oberste aller 
bösen Geister gibt ihm die 
Macht, die Geister auszutrei-
ben.«  
23 Da rief Jesus die Gesetzes-
lehrer zu sich und erklärte 
ihnen die Sache durch Bilder: 
»Wie kann der Satan sich 
selbst austreiben?  
24 Ein Staat muss doch unter-
gehen, wenn seine Machtha-
ber einander befehden.  
25 Eine Familie muss zerfallen, 
wenn ihre Glieder miteinander 
im Streit liegen.  
26 Würde also der Satan ge-
gen sich selbst aufstehen und 
mit sich selbst im Streit liegen, 
dann müsste er ja untergehen; 
er würde sich selbst das Ende 
bereiten! 
27 Hier gilt eine ganz andere 
Regel, als ihr meint: Niemand 
kann in das Haus eines Star-
ken eindringen und ihm seine 
Beute rauben, wenn er den 
Starken nicht zuvor gefesselt 
hat. Dann erst kann er sein 
Haus ausrauben!  
28 Das versichere ich euch: Al-
les kann den Menschen verge-
ben werden, jede Sünde, auch 
jede Gotteslästerung, wie 
schlimm sie auch sei.  
29 Wer aber den Heiligen Geist 
beleidigt, für den gibt es keine 
Vergebung; er ist auf ewig 
schuldig geworden.« 

30 Das sagte Jesus, weil sie 
behauptet hatten: »Er ist von 
einem bösen Geist besessen.« 
 
Mk 3,20-21.31-35 
20 Dann ging Jesus nach 
Hause. Wieder strömte eine so 
große Menge zusammen, dass 
er und seine Jünger nicht ein-
mal zum Essen kamen.  
21 Als das seine Angehörigen 
erfuhren, machten sie sich auf 
den Weg, um ihn mit Gewalt 
wegzuholen, denn sie sagten 
sich: »Er muss verrückt gewor-
den sein.«  
31 Inzwischen waren die Mut-
ter und die Brüder von Jesus 
angekommen. Sie standen vor 
dem Haus und schickten je-
mand, um ihn herauszurufen.  
32 Rings um Jesus saßen die 
Menschen dicht gedrängt. Sie 
gaben die Nachricht an ihn wei-
ter: »Deine Mutter und deine 
Brüder stehen draußen und 
fragen nach dir!«  
33 Jesus antwortete: »Wer 
sind meine Mutter und meine 
Brüder?«  
34 Er sah auf die Leute, die um 
ihn herumsaßen, und sagte: 
»Das hier sind meine Mutter 
und meine Brüder!  
35 Wer tut, was Gott will, der ist 
mein Bruder, meine Schwester 
und meine Mutter!« 
 
4. 21. Juli – 27. Juli 2024 
Mk 4,1-9 
1 Wieder einmal war Jesus am 
See und wollte zu den Men-
schen sprechen. Es hatte sich 
aber eine so große Menge ver-
sammelt, dass er sich in ein 
Boot setzen und ein Stück vom 
Ufer abstoßen musste. 
Die Menge blieb am Ufer,  
2a und Jesus erklärte ihnen 
vieles von seiner Botschaft mit 
Hilfe von Gleichnissen. 
2b Unter anderem sagte er:  
3 »Hört zu! Ein Bauer ging aufs 
Feld, um zu säen.  
4 Als er die Körner ausstreute, 
fiel ein Teil von ihnen auf den 
Weg. Da kamen die Vögel und 
pickten sie auf. 
5 Andere Körner fielen auf fel-
sigen Grund, der nur mit einer 
dünnen Erdschicht bedeckt 
war. Sie gingen rasch auf, weil 
sie sich nicht in der Erde ver-
wurzeln konnten;  
6 aber als die Sonne hochstieg, 
vertrockneten die jungen Pflan-
zen, und weil sie keine Wurzeln 
hatten, verdorrten sie. 
7 Wieder andere Körner fielen 
in Dornengestrüpp, das bald 
die Pflanzen überwucherte und 
erstickte, sodass sie keine 
Frucht brachten. 
8 Andere Körner schließlich fie-
len auf guten Boden; sie gin-
gen auf, wuchsen und brach-
ten Frucht. Manche brachten 
dreißig Körner, andere sech-
zig, wieder andere hundert.« 
9 Und Jesus sagte: »Wer Oh-
ren hat, soll gut zuhören!« 
 
 
 

Mk 4,10-13 
10 Als Jesus mit dem Kreis der 
Zwölf und den anderen Jün-
gern allein war, wollten sie wis-
sen, warum er in Gleichnissen 
sprach. 
11 Jesus sagte: »Euch hat Gott 
seinen geheimnisvollen Plan 
erkennen lassen, nach dem er 
schon begonnen hat, seine 
Herrschaft in der Welt aufzu-
richten; aber die Außenstehen-
den erfahren von alledem nur 
in Gleichnissen.  
12 Es heißt ja: 'Sie sollen hin-
sehen, so viel sie wollen, und 
doch nichts erkennen; sie sol-
len zuhören, so viel sie wollen, 
und doch nichts verstehen, da-
mit sie nicht zu Gott umkehren 
und er ihnen ihre Schuld 
vergibt!'«  
13 Jesus fragte die Zwölf und 
die anderen Jünger: »Versteht 
ihr dieses Gleichnis denn 
nicht? Wie wollt ihr dann all die 
anderen Gleichnisse verste-
hen?  
 
Mk 4,14-20 
14 Der Bauer, der die Samen-
körner ausstreut, sät die Bot-
schaft Gottes aus.  
15 Manchmal fallen die Worte 
auf den Weg. So ist es bei den 
Menschen, die die Botschaft 
zwar hören, aber dann kommt 
sofort der Satan und nimmt 
weg, was in ihr Herz gesät 
wurde. 
16 Bei anderen ist es wie bei 
dem Samen, der auf felsigen 
Grund fällt. Sie hören die Bot-
schaft und nehmen sie so-
gleich mit Freuden an;  
17 aber sie kann in ihnen keine 
Wurzeln schlagen, weil diese 
Leute unbeständig sind. Wenn 
sie wegen der Botschaft in 
Schwierigkeiten geraten oder 
verfolgt werden, werden sie 
gleich an ihr irre. 
18 Wieder bei anderen ist es 
wie bei dem Samen, der in das 
Dornengestrüpp fällt. Sie hören 
zwar die Botschaft,  
19 aber sie verlieren sich in ih-
ren Alltagssorgen, lassen sich 
vom Reichtum verführen und 
leben nur für ihre Wünsche. 
Dadurch wird die Botschaft er-
stickt und bleibt wirkungslos.  
20 Bei anderen schließlich ist 
es wie bei dem Samen, der auf 
guten Boden fällt. Sie hören die 
Botschaft, nehmen sie an und 
bringen Frucht, manche drei-
ßigfach, andere sechzigfach, 
wieder andere hundertfach.« 
 
Mk 4,21-25 
21 Jesus fuhr fort: »Ist die 
Lampe etwa dazu da, um sie 
unter einen Topf oder unters 
Bett zu stellen? Nein, sie wird 
auf den Lampenständer ge-
stellt!  
22 So soll alles, was jetzt noch 
an Gottes Botschaft verborgen 
ist, ans Licht kommen, und was 
jetzt noch an ihr unverständlich 
ist, soll verstanden werden.  
23 Wer Ohren hat, soll gut zu-
hören!« 

24 Er fügte hinzu: »Achtet auf 
das, was ich euch sage! Nach 
dem Maß eures Zuhörens wird 
Gott euch Verständnis geben, 
ja noch über das Maß eures 
Zuhörens hinaus!  
25 Denn wer viel hat, dem wird 
noch mehr gegeben werden, 
aber wer wenig hat, dem wird 
auch noch das wenige genom-
men werden, das er hat.«  
 
Mk 4,26-29 
26 Zu den versammelten Men-
schen sagte Jesus: 
»Mit der neuen Welt Gottes ist 
es wie mit dem Bauern und sei-
ner Saat: Hat er gesät,  
27 so geht er nach Hause, legt 
sich nachts schlafen, steht 
morgens wieder auf – und das 
viele Tage lang. 
Inzwischen geht die Saat auf 
und wächst; der Bauer weiß 
nicht wie.  
28 Ganz von selbst lässt der 
Boden die Pflanzen wachsen 
und Frucht bringen. Zuerst 
kommen die Halme, dann bil-
den sich die Ähren und schließ-
lich füllen sie sich mit Körnern. 
29 Sobald das Korn reif ist, 
schickt der Bauer die Schnitter, 
denn es ist Zeit zum Ernten.«  
 
Mk 4,30-34 
30 »Wie geht es zu, wenn Gott 
seine Herrschaft aufrichtet?«, 
fragte Jesus. »Womit können 
wir das vergleichen?  
31 Es ist wie beim Senfkorn: 
Wenn es in die Erde gesät 
wird, ist es der kleinste Same, 
den es gibt.  
32 Aber ist es einmal gesät, so 
geht es auf und wird größer als 
alle anderen Gartenpflanzen. 
Es treibt so große Zweige, 
dass die Vögel in seinem 
Schatten ihre Nester bauen.«  
33 Jesus erzählte den Leuten 
noch viele ähnliche Gleich-
nisse, damit sie ihn besser ver-
stehen konnten, und verkün-
dete ihnen so die Botschaft 
Gottes.  
34 Nie sprach er zu ihnen, 
ohne Gleichnisse zu gebrau-
chen. Aber wenn er mit seinen 
Jüngern allein war, erklärte er 
ihnen alles. 
 
5. 28. Juli – 03. Aug. 2024 
Mk 4,35-41 
35 Am Abend jenes Tages 
sagte Jesus zu seinen Jün-
gern: »Kommt, wir fahren zum 
anderen Ufer hinüber!«  
36 Die Jünger verabschiedeten 
die Leute; dann stiegen sie ins 
Boot, in dem Jesus noch saß, 
und fuhren los. Auch andere 
Boote fuhren mit. 
37 Da kam ein schwerer Sturm 
auf, sodass die Wellen ins Boot 
schlugen. Das Boot füllte sich 
schon mit Wasser,  
Mk 4,38 
38 Jesus aber lag hinten im 
Boot auf dem Sitzkissen und 
schlief. Die Jünger weckten ihn 
und riefen: »Lehrer, kümmert 
es dich nicht, dass wir unterge-
hen?« 

39 Jesus stand auf, sprach ein 
Machtwort zu dem Sturm und 
befahl dem tobenden See: 
»Schweig! Sei still!« Da legte 
sich der Wind und es wurde 
ganz still.  
40 »Warum habt ihr solche 
Angst?«, fragte Jesus. »Habt 
ihr denn immer noch kein Ver-
trauen?« 
41 Da befiel sie große Furcht 
und sie fragten sich: »Wer ist 
das nur, dass ihm sogar Wind 
und Wellen gehorchen!« 
 
Mk 5,1-20 
1 Auf der anderen Seite des 
Sees kamen sie in das Gebiet 
von Gerasa. 
2 Als Jesus aus dem Boot 
stieg, lief ihm aus den Grab-
höhlen ein Mann entgegen, der 
von einem bösen Geist beses-
sen war.  
3 Er hauste dort in den Grab-
höhlen und niemand konnte 
ihn bändigen, nicht einmal mit 
Ketten.  
4 Schon oft hatte man ihn an 
Händen und Füßen gefesselt, 
aber jedes Mal hatte er die Ket-
ten zerrissen. Kein Mensch 
wurde mit ihm fertig.  
5 Er war Tag und Nacht in den 
Grabhöhlen oder auf den Ber-
gen und schrie und schlug mit 
Steinen auf sich ein. 
6 Schon von weitem sah er Je-
sus, rannte auf ihn zu, warf sich 
vor ihm nieder  
7 und schrie: »Jesus, du Sohn 
des höchsten Gottes, was 
habe ich mit dir zu schaffen? 
Ich beschwöre dich bei Gott, 
quäle mich nicht!«  
8 Denn Jesus hatte dem bösen 
Geist befohlen, aus dem Mann 
auszufahren. 
9 Nun fragte Jesus ihn: »Wie 
heißt du?« 
Er antwortete: »Legion. Wir 
sind nämlich viele!«  
10 Und er flehte Jesus an: 
»Vertreib uns nicht aus dieser 
Gegend!« 
11 In der Nähe weidete eine 
große Schweineherde am 
Berghang.  
12 Die bösen Geister baten: 
»Schick uns doch in die 
Schweine!« 
13 Jesus erlaubte es ihnen. Da 
kamen sie heraus aus dem 
Mann und fuhren in die 
Schweine, und die Herde raste 
das steile Ufer hinab in den 
See und ertrank. Es waren 
etwa zweitausend Tiere. 
14 Die Schweinehirten liefen 
davon und erzählten in der 
Stadt und in den Dörfern, was 
geschehen war. Die Leute woll-
ten es mit eigenen Augen se-
hen.  
15 Sie kamen zu Jesus und sa-
hen den Mann, der von einer 
ganzen Legion böser Geister 
besessen gewesen war: Er saß 
da, ordentlich angezogen und 
bei klarem Verstand. Da befiel 
sie große Furcht.  
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16 Die Augenzeugen berichte-
ten ihnen ausführlich, was an 
dem Besessenen geschehen 
war, und sie erzählten auch die 
Geschichte mit den Schwei-
nen.  
17 Darauf forderten die Leute 
Jesus auf, ihr Gebiet zu verlas-
sen. 
18 Als Jesus ins Boot stieg, bat 
ihn der Geheilte: »Ich möchte 
bei dir bleiben!« 
19 Aber Jesus erlaubte es ihm 
nicht, sondern sagte: »Geh zu-
rück zu deinen Angehörigen 
und erzähl ihnen, was Gott an 
dir getan und wie er mit dir Er-
barmen gehabt hat.« 
20 Der Mann gehorchte und 
ging. Er zog durch das Gebiet 
der Zehn Städte und verkün-
dete überall, was Jesus an ihm 
getan hatte. Und alle staunten. 
 
Mk 5,21-43 
21 Jesus fuhr wieder ans an-
dere Seeufer zurück. Bald 
hatte sich eine große Men-
schenmenge um ihn versam-
melt. 
Noch während Jesus am See 
war,  
22 kam ein Synagogenvorste-
her namens Jaïrus, sah ihn, 
warf sich vor ihm nieder  
23 und bat ihn dringlich: 
»Meine kleine Tochter ist tod-
krank. Komm doch und leg ihr 
die Hände auf, damit sie geret-
tet wird und am Leben bleibt!« 
24 Da ging Jesus mit ihm. 
Eine große Menschenmenge 
folgte Jesus und umdrängte 
ihn.  
25 Es war auch eine Frau da-
bei, die seit zwölf Jahren an 
Blutungen litt.  
26 Sie war schon bei den ver-
schiedensten Ärzten gewesen 
und hatte viele Behandlungen 
über sich ergehen lassen. Ihr 
ganzes Vermögen hatte sie da-
bei ausgegeben, aber es hatte 
nichts genützt; im Gegenteil, 
ihr Leiden war nur schlimmer 
geworden. 
27 Diese Frau hatte von Jesus 
gehört; sie drängte sich in der 
Menge von hinten an ihn heran 
und berührte sein Gewand.  
28 Denn sie sagte sich: »Wenn 
ich nur sein Gewand anfasse, 
werde ich gesund.«  
29 Im selben Augenblick hörte 
die Blutung auf, und sie spürte, 
dass sie ihre Plage los war. 
30 Jesus bemerkte, dass hei-
lende Kraft von ihm ausgegan-
gen war, und sofort drehte er 
sich in der Menge um und 
fragte: »Wer hat mein Gewand 
berührt?« 
31 Die Jünger sagten: »Du 
siehst, wie die Leute sich um 
dich drängen, und da fragst du 
noch: 'Wer hat mich berührt?'« 
32 Aber Jesus blickte umher, 
um zu sehen, wer es gewesen 
war.  
33 Die Frau zitterte vor Angst; 
sie wusste ja, was mit ihr vor-
gegangen war. Darum trat sie 
vor, warf sich vor Jesus nieder 
und erzählte ihm alles. 

34 Jesus sagte zu ihr: »Meine 
Tochter, dein Vertrauen hat dir 
geholfen. Geh in Frieden und 
sei frei von deinem Leiden!«  
35 Während Jesus noch 
sprach, kamen Boten aus dem 
Haus des Synagogenvorste-
hers und sagten zu Jaïrus: 
»Deine Tochter ist gestorben. 
Du brauchst den Lehrer nicht 
weiter zu bemühen.« 
36 Jesus hörte mit an, was sie 
redeten, und sagte zu dem Sy-
nagogenvorsteher: »Erschrick 
nicht, hab nur Vertrauen!«  
37 Er ließ niemand weiter mit-
kommen außer Petrus, Jako-
bus und dessen Bruder Johan-
nes. 
38 Als sie zum Haus des Syna-
gogenvorstehers kamen, sah 
Jesus schon die aufgeregten 
Menschen und hörte das laute 
Klagegeschrei.  
39 Er ging ins Haus und sagte: 
»Was soll der Lärm? Warum 
weint ihr? Das Kind ist nicht tot 
– es schläft nur.«  
40 Da lachten sie ihn aus. Er 
aber warf sie alle hinaus, nahm 
nur den Vater des Kindes und 
die Mutter und die drei Jünger 
mit sich und ging in den Raum, 
in dem das Kind lag.  
41 Er nahm es bei der Hand 
und sagte: »Talita kum!« Das 
heißt übersetzt: »Steh auf, 
Mädchen!«  
42 Das Mädchen stand sofort 
auf und ging umher. Es war 
zwölf Jahre alt. 
Alle waren vor Entsetzen außer 
sich.  
43 Aber Jesus schärfte ihnen 
nachdrücklich ein, es niemand 
weiterzuerzählen. 
Dann sagte er: »Gebt dem 
Kind etwas zu essen!«  
 
Mk 6,1-29 
1 Von dort ging Jesus in seine 
Heimatstadt. Seine Jünger be-
gleiteten ihn. 
2 Am Sabbat sprach er in der 
Synagoge, und viele, die ihn 
hörten, waren sehr verwundert. 
»Wo hat er das her?«, fragten 
sie einander. »Was ist das für 
eine Weisheit, die ihm gege-
ben ist? Und erst die Wunder, 
die durch ihn geschehen!  
3 Ist er nicht der Zimmermann, 
der Sohn von Maria, der Bruder 
von Jakobus, Joses, Judas 
und Simon? Und leben nicht 
auch seine Schwestern hier bei 
uns?« 
Darum wollten sie nichts von 
ihm wissen.  
4 Aber Jesus sagte zu ihnen: 
»Ein Prophet gilt nirgends so 
wenig wie in seiner Heimat, bei 
seinen Verwandten und in sei-
ner Familie.«  
5 Deshalb konnte er dort auch 
keine Wunder tun; nur einigen 
Kranken legte er die Hände auf 
und heilte sie.  
6a Er wunderte sich, dass die 
Leute von Nazaret ihm das 
Vertrauen verweigerten. 
6b Jesus ging in die umliegen-
den Dörfer und sprach dort zu 
den Menschen.  

7 Dann rief er die Zwölf zu sich; 
er gab ihnen die Vollmacht, die 
bösen Geister auszutreiben, 
und sandte sie zu zweien aus.  
8 Er befahl ihnen, nichts mit auf 
den Weg zu nehmen außer ei-
nem Wanderstock; kein Brot, 
keine Vorratstasche und auch 
kein Geld.  
9 »Sandalen dürft ihr anzie-
hen«, sagte er, »aber nicht 
zwei Hemden übereinander!«  
10 Weiter sagte er: »Wenn je-
mand euch aufnimmt, dann 
bleibt in seinem Haus, bis ihr 
von dem Ort weiterzieht.  
11 Wenn ihr in einen Ort 
kommt, wo die Leute euch 
nicht aufnehmen und euch 
auch nicht anhören wollen, 
dann zieht sogleich weiter und 
schüttelt den Staub von den 
Füßen, damit sie gewarnt 
sind.«  
12 Die Zwölf machten sich auf 
den Weg und forderten die 
Menschen auf, ihr Leben zu 
ändern.  
13 Sie trieben viele böse Geis-
ter aus und salbten viele 
Kranke mit Öl und heilten sie.  
14 Inzwischen hatte auch Kö-
nig Herodes von Jesus gehört; 
denn überall redete man von 
ihm. Die einen sagten: »Der 
Täufer Johannes ist vom Tod 
auferweckt worden, darum wir-
ken solche Kräfte in ihm.«  
15 Andere meinten: »Er ist der 
wiedergekommene Elija«; wie-
der andere: »Er ist ein Prophet 
wie die Propheten der alten 
Zeit.«  
16 Herodes aber war über-
zeugt, dass er der Täufer Jo-
hannes sei. »Es ist der, dem 
ich den Kopf abschlagen ließ«, 
sagte er, »und jetzt ist er vom 
Tod auferweckt worden.« 
17 Herodes hatte nämlich Jo-
hannes festnehmen und gefes-
selt ins Gefängnis werfen las-
sen. Der Grund dafür war: He-
rodes hatte seinem Bruder Phi-
lippus die Frau, Herodias, weg-
genommen und sie geheiratet.  
18 Johannes hatte ihm darauf-
hin vorgehalten: »Das Gesetz 
Gottes erlaubt dir nicht, die 
Frau deines Bruders zu heira-
ten.«  
19 Herodias war wütend auf 
Johannes und wollte ihn töten, 
konnte sich aber nicht durch-
setzen.  
20 Denn Herodes wusste, dass 
Johannes ein frommer und hei-
liger Mann war; darum wagte 
er nicht, ihn anzutasten. Er hielt 
ihn zwar in Haft, ließ sich aber 
gerne etwas von ihm sagen, 
auch wenn er beim Zuhören je-
des Mal in große Verlegenheit 
geriet. 
21 Aber dann kam für Herodias 
die günstige Gelegenheit. He-
rodes hatte Geburtstag und 
veranstaltete ein Festessen für 
seine hohen Regierungsbeam-
ten, die Offiziere und die ange-
sehensten Bürger von Galiläa.  
 
 

22 Dabei trat die Tochter von 
Herodias als Tänzerin auf. Das 
gefiel Herodes und den Gästen 
so gut, dass der König zu dem 
Mädchen sagte: »Wünsche dir, 
was du willst; du wirst es be-
kommen.«  
23 Er schwor sogar: »Ich gebe 
dir alles, was du willst, und 
wenn es mein halbes König-
reich wäre!«  
24 Das Mädchen ging hinaus 
zu seiner Mutter und fragte: 
»Was soll ich mir wünschen?« 
Die Mutter sagte: »Den Kopf 
des Täufers Johannes.« 
25 Schnell ging das Mädchen 
wieder hinein zum König und 
verlangte: »Ich will, dass du mir 
sofort auf einem Teller den 
Kopf des Täufers Johannes 
überreichst!« 
26 Der König wurde sehr trau-
rig; aber weil er vor allen Gäs-
ten einen Schwur geleistet 
hatte, wollte er die Bitte nicht 
abschlagen.  
27 Er schickte den Henker und 
befahl ihm, den Kopf von Jo-
hannes zu bringen. 
Der Henker ging ins Gefängnis 
und enthauptete Johannes.  
28 Er brachte den Kopf auf ei-
nem Teller herein, überreichte 
ihn dem Mädchen, und das 
Mädchen gab ihn seiner Mut-
ter. 
29 Als die Jünger des Täufers 
erfuhren, was geschehen war, 
holten sie den Toten und legten 
ihn in ein Grab. 
 
Mk 6,30-46 
30 Die Apostel kehrten zu Je-
sus zurück und berichteten 
ihm, was sie alles in seinem 
Auftrag getan und den Men-
schen verkündet hatten.  
31 Jesus sagte zu ihnen: 
»Kommt jetzt mit, ihr allein! Wir 
suchen einen ruhigen Platz, 
damit ihr euch ausruhen 
könnt.« Denn es war ein stän-
diges Kommen und Gehen, so-
dass sie nicht einmal Zeit zum 
Essen hatten. 
32 So stiegen sie in ein Boot 
und fuhren an eine einsame 
Stelle.  
33 Aber die Leute sahen sie 
abfahren und erzählten es wei-
ter. So kam es, dass Menschen 
aus allen Orten zusammenlie-
fen und noch früher dort waren 
als Jesus und die Zwölf. 
34 Als Jesus aus dem Boot 
stieg, sah er die vielen Men-
schen. Da ergriff ihn das Mit-
leid, denn sie waren wie 
Schafe, die keinen Hirten ha-
ben. Darum sprach er lange zu 
ihnen.  
35 Als es Abend wurde, kamen 
die Jünger zu Jesus und sag-
ten: »Es ist schon spät und die 
Gegend hier ist einsam. Schick 
doch die Leute weg!  
36 Sie sollen in die Höfe und 
Dörfer ringsum gehen und sich 
etwas zu essen kaufen!« 
37 Jesus erwiderte: »Gebt 
doch ihr ihnen zu essen!« 
Die Jünger sagten: »Da müss-
ten wir ja losgehen und für 

zweihundert Silberstücke Brot 
kaufen!« 
38 Jesus fragte sie: »Wie viele 
Brote habt ihr denn bei euch? 
Geht, seht nach!« 
Sie sahen nach und sagten: 
»Fünf, und zwei Fische.« 
39 Da ließ er die Jünger dafür 
sorgen, dass sich alle in Tisch-
gemeinschaften im grünen 
Gras niedersetzten.  
40 So lagerten sich die Leute in 
Gruppen zu hundert und zu 
fünfzig. 
41 Dann nahm Jesus die fünf 
Brote und die zwei Fische, sah 
zum Himmel auf und sprach 
das Segensgebet darüber. Er 
brach die Brote in Stücke und 
gab die Stücke den Jüngern, 
damit sie sie an die Leute ver-
teilten. Auch die zwei Fische 
ließ er an alle austeilen. 
42 Und sie aßen alle und wur-
den satt.  
43 Sie füllten sogar noch zwölf 
Körbe mit dem, was von den 
Broten übrig blieb. Auch von 
den Fischen wurden noch 
Reste eingesammelt.  
44 Fünftausend Männer hatten 
an der Mahlzeit teilgenommen. 
45 Gleich darauf drängte Jesus 
seine Jünger, ins Boot zu stei-
gen und nach Betsaida ans an-
dere Seeufer vorauszufahren. 
Er selbst wollte erst noch die 
Menschenmenge verabschie-
den.  
46 Als er damit fertig war, ging 
er auf einen Berg, um zu beten.  
 
Mk 6,47-52 
47 Bei Einbruch der Dunkelheit 
war Jesus allein an Land und 
das Boot mitten auf dem See.  
48 Jesus sah, dass seine Jün-
ger beim Rudern nur mühsam 
vorwärts kamen, weil sie gegen 
den Wind ankämpfen mussten. 
Deshalb kam er im letzten Vier-
tel der Nacht zu ihnen. Er ging 
über das Wasser und wollte an 
ihnen vorübergehen.  
49 Als die Jünger ihn auf dem 
Wasser gehen sahen, meinten 
sie, es sei ein Gespenst, und 
schrien auf.  
50 Denn sie sahen ihn alle und 
waren ganz verstört. Sofort 
sprach er sie an: »Fasst Mut! 
Ich bin's, fürchtet euch nicht!«  
51 Dann stieg er zu ihnen ins 
Boot und der Wind legte sich. 
Da gerieten sie vor Entsetzen 
ganz außer sich.  
52 Denn sie waren durch das 
Wunder mit den Broten nicht 
zur Einsicht gekommen; sie 
waren im Innersten verstockt. 
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6. 04. Aug. – 10. Aug. 2024 
Mk 7,1-13 
1 Eines Tages versammelten 
sich die Pharisäer bei Jesus 
und dazu noch eine Anzahl Ge-
setzeslehrer, die von Jerusa-
lem gekommen waren.  
2 Sie sahen, dass einige seiner 
Jünger mit unreinen Händen 
aßen, das heißt, dass sie die 
Hände vor dem Essen nicht 
nach der religiösen Vorschrift 
gewaschen hatten.  
3 Denn die Pharisäer und auch 
alle anderen Juden richten sich 
nach den Vorschriften, die von 
den früheren Gesetzeslehrern 
aufgestellt und dann weiter-
überliefert worden sind: Sie es-
sen nichts, wenn sie sich nicht 
vorher mit einer Hand voll Was-
ser die Hände gewaschen ha-
ben.  
4 Wenn sie vom Markt kom-
men, essen sie nicht, bevor sie 
sich nicht ganz im Wasser un-
tergetaucht haben. So befol-
gen sie noch eine Reihe von 
anderen überlieferten Vor-
schriften: über die Reinigung 
von Bechern, Krügen, Kupfer-
schüsseln und Sitzpolstern. 
5 Daher fragten die Pharisäer 
und Gesetzeslehrer Jesus: 
»Warum richten sich deine 
Jünger nicht nach den Vor-
schriften, die von den früheren 
Gesetzeslehrern aufgestellt 
und uns überliefert worden 
sind? Warum essen sie mit un-
reinen Händen?« 
6 Jesus antwortete ihnen: 
»Euch Scheinheilige hat der 
Prophet Jesaja treffend im Vo-
raus beschrieben! In seinem 
Buch heißt es ja: 'Dieses Volk 
ehrt mich nur mit Worten, sagt 
Gott, aber mit dem Herzen ist 
es weit weg von mir.  
7 Ihr ganzer Gottesdienst ist 
sinnlos, denn sie lehren nur 
Gebote, die sich Menschen 
ausgedacht haben.'  
8 Das Gebot Gottes schiebt ihr 
zur Seite und haltet euch statt-
dessen an Vorschriften, die 
von Menschen stammen.« 
9 Jesus fuhr fort: »Sehr ge-
schickt bringt ihr es fertig, das 
Gebot Gottes außer Kraft zu 
setzen, um eure überlieferte 
Vorschrift zur Geltung zu brin-
gen! 
10 Mose hat bekanntlich ge-
sagt: 'Ehre deinen Vater und 
deine Mutter!', und: 'Wer zu 
seinem Vater oder seiner Mut-
ter etwas Schändliches sagt, 
wird mit dem Tod bestraft.'  
11 Ihr dagegen behauptet: 
Wenn jemand zu seinem Vater 
oder seiner Mutter sagt: 
Korban – das heißt: Was ihr 
von mir bekommen müsstet, ist 
für Gott bestimmt –,  
12 dann braucht er für seine El-
tern nichts mehr zu tun. Ja, ihr 
erlaubt es ihm dann nicht ein-
mal mehr. 
13 So setzt ihr das Wort Gottes 
außer Kraft und ersetzt es 
durch eure Überlieferungen. 
Dafür gibt es noch viele andere 
Beispiele.« 

Mk 7,14-23 
14 Dann rief Jesus die Menge 
wieder zu sich und sagte: »Hört 
mir alle zu und begreift!  
15 Nichts, was der Mensch von 
außen in sich aufnimmt, kann 
ihn unrein machen. Nur das, 
was aus ihm herauskommt, 
macht ihn unrein!«  
16 
17 Als Jesus sich von der 
Menge in ein Haus zurückge-
zogen hatte, fragten ihn seine 
Jünger, wie er das gemeint 
habe.  
18 Er antwortete: »Seid ihr 
denn auch so unverständig? 
Begreift ihr das nicht? Alles, 
was der Mensch von außen in 
sich aufnimmt, kann ihn nicht 
unrein machen,  
19 weil es nicht in sein Herz, 
sondern nur in den Magen ge-
langt und dann vom Körper 
wieder ausgeschieden wird.« 
Damit erklärte Jesus alle Spei-
sen für rein. 
20 »Aber das«, fuhr er fort, 
»was aus dem Menschen 
selbst herauskommt, das 
macht ihn unrein!  
21 Denn aus ihm selbst, aus 
seinem Herzen, kommen die 
bösen Gedanken und mit ihnen 
Unzucht, Diebstahl und Mord;  
22 Ehebruch, Habsucht und 
Niedertracht; Betrug, Aus-
schweifung und Neid; Ver-
leumdung, Überheblichkeit und 
Unvernunft.  
23 All das kommt aus dem In-
neren des Menschen und 
macht ihn unrein.« 
 
Mk 7,24-30 
24 Jesus ging von dort weg in 
das Gebiet von Tyrus. Er zog 
sich in ein Haus zurück und 
wollte, dass niemand von ihm 
erfuhr. Aber er konnte nicht 
verborgen bleiben. 
25 Schon hatte eine Frau von 
ihm gehört, deren Tochter von 
einem bösen Geist besessen 
war. Sie kam und warf sich Je-
sus zu Füßen.  
26 Sie war keine Jüdin, son-
dern war in dieser Gegend zu 
Hause. Sie bat ihn, den bösen 
Geist aus ihrer Tochter auszu-
treiben.  
27 Aber Jesus sagte zu ihr: 
»Zuerst müssen die Kinder satt 
werden. Es ist nicht recht, 
ihnen das Brot wegzunehmen 
und es den Hunden vorzuwer-
fen.« 
28 »Herr«, entgegnete sie, 
»aber auch die Hunde bekom-
men ja die Brocken, die die 
Kinder unter den Tisch fallen 
lassen.« 
29 Jesus sagte zu ihr: »Das 
war ein Wort! Geh nach Hause; 
der böse Geist ist aus deiner 
Tochter ausgefahren.« 
30 Die Frau ging nach Hause 
und fand ihr Kind aufs Bett ge-
worfen; der böse Geist war 
ausgefahren. 
 
 
 
 

Mk 7,31-37 
31 Jesus verließ wieder das 
Gebiet von Tyrus und zog über 
Sidon zum See von Galiläa, 
mitten ins Gebiet der Zehn 
Städte.  
32 Dort brachten sie einen 
Taubstummen zu ihm mit der 
Bitte, ihm die Hände aufzule-
gen. 
33 Jesus führte ihn ein Stück 
von der Menge fort und legte 
seine Finger in die Ohren des 
Kranken; dann berührte er des-
sen Zunge mit Speichel.  
34 Er blickte zum Himmel em-
por, stöhnte und sagte zu dem 
Mann: »Effata!« Das heißt: 
»Öffne dich!« 
35 Im selben Augenblick 
konnte der Mann hören; auch 
seine Zunge löste sich und er 
konnte richtig sprechen. 
36 Jesus verbot den Anwesen-
den, es irgendjemand weiter-
zusagen; aber je mehr er es 
ihnen verbot, desto mehr 
machten sie es bekannt.  
37 Die Leute waren ganz außer 
sich und sagten: »Wie gut ist 
alles, was er gemacht hat: Den 
Gehörlosen gibt er das Gehör 
und den Stummen die Spra-
che!«  
Mk 8,22-26 
22 Als sie nach Betsaida ka-
men, brachten die Leute einen 
Blinden und baten Jesus, den 
Mann zu berühren. 
23 Jesus nahm ihn bei der 
Hand und führte ihn aus dem 
Ort hinaus. Er spuckte ihm in 
die Augen, legte ihm die Hände 
auf und fragte: »Kannst du et-
was erkennen?«  
24 Der Blinde blickte auf und 
sagte: »Ja, ich sehe die Men-
schen; sie sehen aus wie wan-
delnde Bäume.« 
25 Noch einmal legte ihm Je-
sus die Hände auf die Augen. 
Danach blickte der Mann wie-
der auf – und war geheilt. Er 
konnte jetzt alles ganz deutlich 
erkennen. 
26 Jesus befahl ihm: »Geh 
nicht erst nach Betsaida hinein, 
sondern geh gleich nach 
Hause!« 
 
Mk 8,1-9 
1 Damals waren wieder einmal 
viele Menschen bei Jesus ver-
sammelt, und sie hatten nichts 
zu essen. Da rief Jesus die 
Jünger zu sich und sagte:  
2 »Die Leute tun mir Leid. Seit 
drei Tagen sind sie hier bei mir 
und haben nichts zu essen.  
3 Wenn ich sie jetzt hungrig 
nach Hause schicke, werden 
sie unterwegs zusammenbre-
chen; denn sie sind zum Teil 
von weit her gekommen.« 
4 Die Jünger gaben zu beden-
ken: »Wo soll jemand hier in 
dieser unbewohnten Gegend 
das Brot hernehmen, um all 
diese Menschen satt zu ma-
chen?« 
5 »Wie viele Brote habt ihr?«, 
fragte Jesus, und sie sagten: 
»Sieben!«  

6 Da forderte er die Leute auf, 
sich auf die Erde zu setzen. 
Dann nahm er die sieben 
Brote, sprach darüber das 
Dankgebet, brach sie in Stücke 
und gab sie seinen Jüngern 
zum Austeilen. Die Jünger ver-
teilten sie an die Menge. 
7 Außerdem hatten sie ein paar 
kleine Fische. Jesus segnete 
sie und ließ sie ebenfalls aus-
teilen. 
8 Die Leute aßen und wurden 
satt und füllten sogar noch sie-
ben Körbe mit dem Brot, das 
übrig blieb.  
9 Es waren etwa viertausend 
Menschen. 
Dann schickte Jesus sie nach 
Hause,  
 
Mk 8,10-21 
10 stieg mit seinen Jüngern in 
ein Boot und fuhr in die Ge-
gend von Dalmanuta. 
1 Jetzt kamen die Pharisäer zu 
Jesus und begannen, mit ihm 
zu streiten. Sie wollten ihn auf 
die Probe stellen und verlang-
ten von ihm ein Zeichen vom 
Himmel als Beweis dafür, dass 
er wirklich von Gott beauftragt 
sei.   
12 Jesus stöhnte und sagte: 
»Wieso verlangt diese Genera-
tion einen Beweis? Ich versi-
chere euch: Diese Generation 
bekommt nie und nimmer ei-
nen Beweis!« 
13 Damit ließ er sie stehen, 
stieg wieder ins Boot und fuhr 
ans andere Seeufer. 
14 Die Jünger hatten verges-
sen, Brot zu besorgen; nur ein 
einziges hatten sie bei sich im 
Boot.  
15 Jesus warnte sie: »Nehmt 
euch in Acht vor dem Sauerteig 
der Pharisäer und vor dem 
Sauerteig von Herodes!«  
16 Da sagten sie zueinander: 
»Wir haben kein Brot!«  
17 Jesus hörte es und sagte zu 
ihnen: »Was macht ihr euch 
Sorgen darüber, dass ihr kein 
Brot habt? Versteht ihr immer 
noch nichts? Begreift ihr denn 
gar nichts? Seid ihr genauso 
verstockt wie die anderen?  
18 Ihr habt doch Augen, warum 
seht ihr nicht? Ihr habt doch 
Ohren, warum hört ihr nicht? 
Erinnert ihr euch nicht daran,  
19 wie ich die fünf Brote unter 
fünftausend Menschen ausge-
teilt habe? Wie viele Körbe mit 
Resten habt ihr da eingesam-
melt?« 
»Zwölf«, sagten sie.  
20 »Und als ich die sieben 
Brote unter viertausend Men-
schen ausgeteilt habe, wie 
viele Körbe mit Resten waren 
es da?« 
»Sieben«, antworteten sie;  
21 und Jesus sagte: »Begreift 
ihr denn immer noch nichts?« 
 
 
 
 
 
 
 

7. 11. Aug. – 17. Aug. 2024 
Mk 8,22-30 
22 Als sie nach Betsaida ka-
men, brachten die Leute einen 
Blinden und baten Jesus, den 
Mann zu berühren. 
23 Jesus nahm ihn bei der 
Hand und führte ihn aus dem 
Ort hinaus. Er spuckte ihm in 
die Augen, legte ihm die Hände 
auf und fragte: »Kannst du et-
was erkennen?«  
24 Der Blinde blickte auf und 
sagte: »Ja, ich sehe die Men-
schen; sie sehen aus wie wan-
delnde Bäume.« 
25 Noch einmal legte ihm Je-
sus die Hände auf die Augen. 
Danach blickte der Mann wie-
der auf – und war geheilt. Er 
konnte jetzt alles ganz deutlich 
erkennen. 
26 Jesus befahl ihm: »Geh 
nicht erst nach Betsaida hinein, 
sondern geh gleich nach 
Hause!« 
27 Jesus zog mit seinen Jün-
gern weiter in die Dörfer bei 
Cäsarea Philippi. Unterwegs 
fragte er sie: »Für wen halten 
mich eigentlich die Leute?« 
28 Die Jünger gaben zur Ant-
wort: »Einige halten dich für 
den wieder auferstandenen 
Täufer Johannes, andere hal-
ten dich für den wiedergekom-
menen Elija, und noch andere 
meinen, du seist einer von den 
alten Propheten.«  
29 »Und ihr«, wollte Jesus wis-
sen, »für wen haltet ihr mich?« 
Da sagte Petrus: »Du bist 
Christus, der versprochene 
Retter!«  
30 Aber Jesus schärfte ihnen 
ein, mit niemand darüber zu re-
den.  
 
Mk 8,31-38 
31 Danach begann Jesus den 
Jüngern klar zu machen, was 
Gott mit ihm vorhatte: dass der 
Menschensohn vieles erleiden 
und von den Ratsältesten, den 
führenden Priestern und den 
Gesetzeslehrern verworfen 
werden müsse, dass er getötet 
werden und nach drei Tagen 
auferstehen müsse.  
32 Jesus sagte ihnen das ganz 
offen. 
Da nahm Petrus ihn beiseite, 
fuhr ihn an und wollte ihm das 
ausreden.  
33 Aber Jesus wandte sich um, 
sah die anderen Jünger und 
wies Petrus scharf zurecht. 
»Geh weg!«, sagte er. »Hinter 
mich, an deinen Platz, du Sa-
tan! Deine Gedanken stammen 
nicht von Gott, sie sind typisch 
menschlich.«  
34 Dann rief Jesus die ganze 
Menschenmenge hinzu und 
sagte: »Wer mir folgen will, 
muss sich und seine Wünsche 
aufgeben, sein Kreuz auf sich 
nehmen und auf meinem Weg 
hinter mir hergehen.  
35 Denn wer sein Leben retten 
will, wird es verlieren. Aber wer 
sein Leben wegen mir und we-
gen der Guten Nachricht ver-
liert, wird es retten.  
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36 Was hat ein Mensch davon, 
wenn er die ganze Welt ge-
winnt, aber zuletzt sein Leben 
verliert?  
37 Womit will er es dann zu-
rückkaufen? 
38 Die Menschen dieser 
schuldbeladenen Generation 
wollen von Gott nichts wissen. 
Wenn jemand nicht den Mut 
hat, sich vor ihnen zu mir und 
meiner Botschaft zu bekennen, 
dann wird auch der Menschen-
sohn keinen Mut haben, sich 
zu ihm zu bekennen, wenn er 
in der Herrlichkeit seines Va-
ters mit den heiligen Engeln 
kommt!«  
 
Mk 9,1-13 
1 Und er fügte hinzu: »Ich ver-
sichere euch: Einige von euch, 
die jetzt hier stehen, werden 
noch zu ihren Lebzeiten sehen, 
wie Gottes Herrschaft macht-
voll aufgerichtet wird.«  
2 Sechs Tage später nahm Je-
sus die drei Jünger Petrus, Ja-
kobus und Johannes mit sich 
und führte sie auf einen hohen 
Berg. Sonst war niemand bei 
ihnen. 
Vor den Augen der Jünger ging 
mit Jesus eine Verwandlung 
vor sich:  
3 Seine Kleider strahlten in ei-
nem Weiß, wie es niemand 
durch Waschen oder Bleichen 
hervorbringen kann.  
4 Und dann sahen sie auf ein-
mal Elija und dazu Mose bei 
Jesus stehen und mit ihm re-
den. 
5 Da sagte Petrus zu Jesus: 
»Wie gut, dass wir hier sind, 
Rabbi! Wir wollen drei Zelte 
aufschlagen, eins für dich, eins 
für Mose und eins für Elija.«  
6 Er wusste nämlich nicht, was 
er sagen sollte, denn er und die 
beiden andern waren vor 
Schreck ganz verstört. 
7 Da kam eine Wolke und warf 
ihren Schatten über sie, und 
eine Stimme aus der Wolke 
sagte: »Dies ist mein Sohn, 
ihm gilt meine Liebe; auf ihn 
sollt ihr hören!«  
8 Dann aber, als sie um sich 
blickten, sahen sie niemand 
mehr, nur Jesus allein war 
noch bei ihnen. 
9 Während sie den Berg hinun-
terstiegen, befahl ihnen Jesus, 
mit niemand über das zu spre-
chen, was sie gesehen hatten, 
bevor nicht der Menschensohn 
vom Tod auferstanden wäre.  
10 Dieses Wort griffen sie auf 
und diskutierten darüber, was 
denn das heiße, vom Tod auf-
erstehen. 
11 Die drei Jünger fragten Je-
sus: »Warum behaupten die 
Gesetzeslehrer, dass vor dem 
Ende erst noch Elija wieder-
kommen muss?«  
12 Jesus sagte: »Gewiss, Elija 
kommt zuerst, um das ganze 
Volk Gottes wiederherzustel-
len. Aber warum heißt es dann 
noch in den Heiligen Schriften, 
dass der Menschensohn vieles 

erleiden muss und verachtet 
sein wird?  
13 Doch ich sage euch: Elija ist 
schon gekommen, und auch 
mit ihm haben sie gemacht, 
was sie wollten. So ist es ja 
auch über ihn geschrieben.«  
 
Mk 9,14-29 
14 Als sie zu den anderen Jün-
gern zurückkamen, fanden sie 
diese im Streit mit einigen Ge-
setzeslehrern und umringt von 
einer großen Menschen-
menge.  
15 Sobald die Menschen Jesus 
sahen, gerieten sie in Aufre-
gung; sie liefen zu ihm hin und 
begrüßten ihn. 
16 Jesus fragte sie: »Was strei-
tet ihr mit meinen Jüngern?« 
17 Ein Mann aus der Menge 
gab ihm zur Antwort: »Lehrer, 
ich habe meinen Sohn zu dir 
gebracht; er ist von einem bö-
sen Geist besessen, darum 
kann er nicht sprechen.  
18 Immer wenn dieser Geist 
ihn packt, wirft er ihn zu Boden. 
Schaum steht dann vor seinem 
Mund, er knirscht mit den Zäh-
nen und sein ganzer Körper 
wird steif. Ich habe deine Jün-
ger gebeten, den bösen Geist 
auszutreiben, aber sie konnten 
es nicht.« 
19 Da sagte Jesus zu allen, wie 
sie dastanden: »Was ist das für 
eine Generation, die Gott 
nichts zutraut! Wie lang soll ich 
noch bei euch aushalten und 
euch ertragen? Bringt den Jun-
gen her!«  
20 Sie brachten ihn zu Jesus. 
Sobald der böse Geist Jesus 
erblickte, zerrte er das Kind hin 
und her; es fiel hin und wälzte 
sich mit Schaum vor dem Mund 
auf der Erde. 
21 »Wie lange hat er das 
schon?«, fragte Jesus. 
»Von klein auf«, sagte der Va-
ter,  
22 »und oft hat der böse Geist 
ihn auch schon ins Feuer oder 
ins Wasser geworfen, um ihn 
umzubringen. Hab doch Erbar-
men mit uns und hilf uns, wenn 
du kannst!« 
23 »Was heißt hier: 'Wenn du 
kannst'?«, sagte Jesus. »Wer 
Gott vertraut, dem ist alles 
möglich.«  
24 Da rief der Vater: »Ich ver-
traue ihm ja – und kann es 
doch nicht! Hilf mir vertrauen!« 
25 Jesus sah, dass immer 
mehr Leute zusammenliefen; 
da sagte er drohend zu dem 
bösen Geist: »Du stummer und 
tauber Geist, ich befehle dir: 
Fahr aus aus diesem Kind und 
komm nie wieder zurück!« 
26 Der Geist schrie anhaltend 
und zerrte den Jungen wie wild 
hin und her, dann fuhr er aus 
ihm aus. Der Junge lag wie leb-
los am Boden, sodass die 
Leute schon sagten: »Er ist 
tot.«  
 
 

27 Aber Jesus nahm ihn bei 
der Hand und richtete ihn auf, 
und er stand auf.  
28 Als Jesus später im Haus 
war, fragten ihn seine Jünger: 
»Warum konnten wir den bö-
sen Geist nicht austreiben?« 
29 Er gab ihnen zur Antwort: 
»Nur durch Gebet können sol-
che Geister ausgetrieben wer-
den.«  
 
Mk 9,30-37 
30 Sie gingen von dort weiter 
und zogen durch Galiläa. Je-
sus wollte nicht, dass es be-
kannt wurde,  
31 denn ihm lag daran, seinen 
Jüngern zu erklären, was ihm 
bevorstand. 
Er sagte zu ihnen: »Der Men-
schensohn wird nach dem Wil-
len Gottes an die Menschen 
ausgeliefert werden, und sie 
werden ihn töten. Doch drei 
Tage nach seinem Tod wird er 
auferstehen.« 
32 Die Jünger wussten mit 
dem, was Jesus da sagte, 
nichts anzufangen; aber sie 
scheuten sich, ihn zu fragen. 
33 Sie kamen nach Kaf-
arnaum. Im Haus angelangt, 
fragte Jesus seine Jünger: 
»Worüber habt ihr euch unter-
wegs gestritten?«  
34 Sie schwiegen, denn sie 
hatten sich gestritten, wer von 
ihnen wohl der Größte wäre. 
35 Da setzte Jesus sich hin, 
rief die Zwölf zu sich und sagte 
zu ihnen: »Wer der Erste sein 
will, der muss der Letzte von al-
len werden und allen anderen 
dienen!«  
36 Und er winkte ein Kind 
heran, stellte es in ihre Mitte, 
nahm es in seine Arme und 
sagte zu ihnen:  
37 »Wer in meinem Namen 
solch ein Kind aufnimmt, nimmt 
mich auf. Und wer mich auf-
nimmt, nimmt nicht nur mich 
auf, sondern gleichzeitig den, 
der mich gesandt hat.«  
 
Mk 9,38-50 
38 Johannes sagte zu Jesus: 
»Lehrer, wir haben da einen 
Mann gesehen, der hat deinen 
Namen dazu benutzt, böse 
Geister auszutreiben. Wir ha-
ben versucht, ihn daran zu hin-
dern, weil er nicht zu uns ge-
hört.« 
39 »Lass ihn doch!«, sagte Je-
sus. »Wer meinen Namen ge-
braucht, um Wunder zu tun, 
kann nicht im nächsten Augen-
blick schlecht von mir reden.  
40 Wer nicht gegen uns ist, ist 
für uns!  
41 Wer euch nur einen Schluck 
Wasser zu trinken gibt, weil ihr 
zu Christus gehört – ich versi-
chere euch, ein solcher 
Mensch wird ganz gewiss sei-
nen Lohn erhalten!« 
42 »Wer einen dieser kleinen, 
unbedeutenden Menschen, die 
mir vertrauen, an mir irrewer-
den lässt, der käme noch gut 
weg, wenn er mit einem 

Mühlstein um den Hals ins 
Meer geworfen würde. 
43 Wenn deine Hand dich zur 
Sünde verführt, dann hau sie 
ab! Es ist besser für dich, mit 
nur einer Hand ewig bei Gott zu 
leben, als mit beiden Händen in 
die Hölle zu kommen, in das 
Feuer, das nie ausgeht.  
44 
45 Und wenn dein Fuß dich zur 
Sünde verführt, dann hau ihn 
ab! Es ist besser für dich, mit 
nur einem Fuß ewig bei Gott zu 
leben, als mit beiden Füßen in 
die Hölle geworfen zu werden.  
46 
47 Und wenn dein Auge dich 
zur Sünde verführt, dann reiß 
es aus! Es ist besser für dich, 
mit nur einem Auge in die neue 
Welt Gottes zu kommen, als 
mit beiden Augen in die Hölle 
geworfen zu werden,  
48 wo die Qual nicht aufhört 
und das Feuer nicht ausgeht.«  
49 »Zu jeder Opfergabe gehört 
das Salz und zu jedem von 
euch das Feuer des Leidens, 
das euch reinigt und bewahrt.  
50 Salz ist etwas Gutes; wenn 
es aber seine Kraft verliert, 
wodurch wollt ihr sie ihm wie-
dergeben? Zeigt, dass ihr die 
Kraft des Salzes in euch habt: 
Haltet Frieden untereinander!« 
 
8. 18. Aug. – 24. Aug. 2024 
Mk 10,1-12 
1 Dann brach Jesus von dort 
auf und zog nach Judäa und in 
das Gebiet auf der anderen 
Seite des Jordans. Auch dort 
versammelten sich viele Men-
schen bei ihm, und wie immer 
sprach er zu ihnen. 
2 Da kamen einige Pharisäer 
und versuchten, ihm eine Falle 
zu stellen. Sie fragten ihn: »Ist 
es einem Mann erlaubt, seine 
Frau wegzuschicken?« 
3 Jesus antwortete mit der Ge-
genfrage: »Was hat Mose euch 
denn für eine Vorschrift gege-
ben?«  
4 Sie erwiderten: »Mose hat er-
laubt, dass ein Mann seiner 
Frau eine Scheidungsurkunde 
ausstellen und sie dann weg-
schicken kann.« 
5 Da sagte Jesus: »Mose hat 
euch diese Vorschrift nur gege-
ben, weil ihr euer Herz gegen 
Gott verhärtet habt – und damit 
eure Hartherzigkeit ans Licht 
kommt.  
6 Gott hat am Anfang den Men-
schen als Mann und Frau ge-
schaffen.  
7 Deshalb verlässt ein Mann 
Vater und Mutter, um mit seiner 
Frau zu leben.  
8 Die zwei sind dann eins, mit 
Leib und Seele. Sie sind also 
nicht mehr zwei, sondern eins.  
9 Und was Gott zusammenge-
fügt hat, das sollen Menschen 
nicht scheiden.« 
10 Als sie dann im Haus waren, 
baten die Jünger Jesus wieder 
um eine Erklärung,  
11 und er sagte zu ihnen: »Wer 
sich von seiner Frau trennt und 
eine andere heiratet, begeht 

Ehebruch gegenüber seiner 
ersten Frau.  
12 Und auch umgekehrt: Eine 
Frau, die sich von ihrem Mann 
trennt und einen andern heira-
tet, begeht Ehebruch.« 
 
Mk 10,13-16 
13 Einige Leute wollten ihre 
Kinder zu Jesus bringen, damit 
er sie berühre; aber seine Jün-
ger fuhren sie an und wollten 
sie wegschicken. 
14 Als Jesus es bemerkte, 
wurde er zornig und sagte zu 
den Jüngern: »Lasst die Kinder 
doch zu mir kommen und hin-
dert sie nicht daran; denn für 
Menschen wie sie steht Gottes 
neue Welt offen.  
15 Ich versichere euch: Wer 
sich Gottes neue Welt nicht 
schenken lässt wie ein Kind, 
wird niemals hineinkommen.«  
16 Dann nahm er die Kinder in 
die Arme, legte ihnen die 
Hände auf und segnete sie. 
 
Mk 10,17-27 
17 Als Jesus weitergehen 
wollte, kam ein Mann zu ihm 
gelaufen, warf sich vor ihm auf 
die Knie und fragte: »Guter 
Lehrer, was muss ich tun, um 
das ewige Leben zu bekom-
men?« 
18 Jesus antwortete: »Warum 
nennst du mich gut? Nur einer 
ist gut: Gott!  
19 Und seine Gebote kennst 
du doch: Du sollst nicht mor-
den, nicht die Ehe brechen, 
nicht stehlen, nichts Unwahres 
über deinen Mitmenschen sa-
gen, niemand berauben; ehre 
deinen Vater und deine Mut-
ter!«  
20 »Lehrer«, erwiderte der 
Mann, »diese Gebote habe ich 
von Jugend an alle befolgt.« 
21 Jesus sah ihn an; er ge-
wann ihn lieb und sagte zu ihm: 
»Eines fehlt dir: Geh, verkauf 
alles, was du hast, und gib das 
Geld den Armen, so wirst du 
bei Gott einen unverlierbaren 
Besitz haben. Und dann komm 
und folge mir!«  
22 Der Mann war enttäuscht 
über das, was Jesus ihm sagte, 
und ging traurig weg; denn er 
hatte großen Grundbesitz.  
23 Jesus sah seine Jünger der 
Reihe nach an und sagte: »Wie 
schwer haben es doch die Be-
sitzenden, in die neue Welt 
Gottes zu kommen!«  
24 Die Jünger erschraken über 
seine Worte, aber Jesus sagte 
noch einmal: »Ja, Kinder, es ist 
sehr schwer, dort hineinzu-
kommen!  
25 Eher kommt ein Kamel 
durch ein Nadelöhr als ein Rei-
cher in Gottes neue Welt.« 
26 Da gerieten die Jünger völ-
lig außer sich. »Wer kann dann 
überhaupt gerettet werden?«, 
fragten sie einander. 
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27 Jesus sah sie an und sagte: 
»Wenn es auf die Menschen 
ankommt, ist es unmöglich, 
aber nicht, wenn es auf Gott 
ankommt. Für Gott ist alles 
möglich.«  
 
Mk 10,28-31 
28 Da sagte Petrus zu Jesus: 
»Du weißt, wir haben alles ste-
hen und liegen lassen und sind 
dir gefolgt.« 
29 Jesus antwortete: »Ich ver-
sichere euch: Niemand bleibt 
unbelohnt, der um meinetwillen 
und um die Gute Nachricht wei-
terzusagen etwas aufgibt. Wer 
dafür irgendetwas zurücklässt 
– Haus oder Brüder oder 
Schwestern oder Mutter oder 
Vater oder Kinder oder Felder 
–,  
30 wird das Zurückgelassene 
hundertfach neu bekommen: 
zunächst noch in dieser Welt 
Häuser und Brüder und 
Schwestern und Mütter und 
Kinder und Felder, wenn auch 
mitten in Verfolgungen, und in 
der kommenden Welt das 
ewige Leben. 
31 Aber viele, die jetzt vorn 
sind, werden dann am Schluss 
stehen, und viele, die jetzt die 
Letzten sind, werden schließ-
lich die Ersten sein.«  
 
Mk 10,32-34 
32 Sie waren unterwegs nach 
Jerusalem; Jesus ging ihnen 
voran. Alle, die dabei waren, 
wunderten sich; die Jünger 
aber hatten Angst. 
Wieder nahm Jesus die Zwölf 
beiseite und machte ihnen klar, 
was bald mit ihm geschehen 
werde.  
33 »Hört zu!«, sagte er. »Wir 
gehen jetzt nach Jerusalem. 
Dort wird der Menschensohn 
nach dem Willen Gottes den 
führenden Priestern und den 
Gesetzeslehrern ausgeliefert 
werden. Sie werden ihn zum 
Tod verurteilen und den Frem-
den übergeben, die Gott nicht 
kennen.  
34 Die werden ihren Spott mit 
ihm treiben, ihn anspucken, 
auspeitschen und töten; doch 
nach drei Tagen wird er vom 
Tod auferstehen.«  
 
Mk 10,35-45 
35 Da gingen Jakobus und Jo-
hannes, die Söhne von Zebe-
däus, zu Jesus hin und sagten 
zu ihm: »Lehrer, wir möchten, 
dass du uns eine Bitte erfüllst!« 
36 »Was möchtet ihr denn?«, 
fragte sie Jesus. »Was soll ich 
für euch tun?« 
37 Sie sagten: »Wir möchten, 
dass du uns rechts und links 
neben dir sitzen lässt, wenn du 
deine Herrschaft angetreten 
hast!« 
38 Jesus sagte zu ihnen: »Ihr 
wisst nicht, was ihr da verlangt! 
Könnt ihr den Kelch trinken, 
den ich trinke? Könnt ihr die 
Taufe auf euch nehmen, mit 
der ich getauft werde?«  

39 »Das können wir!«, sagten 
sie. 
Jesus erwiderte: »Ihr werdet 
tatsächlich den gleichen Kelch 
trinken wie ich und mit der 
Taufe getauft werden, die mir 
bevorsteht.  
40 Aber ich kann nicht darüber 
verfügen, wer rechts und links 
neben mir sitzen wird. Auf die-
sen Plätzen werden die sitzen, 
die Gott dafür bestimmt hat.« 
41 Die anderen zehn hatten 
das Gespräch mit angehört 
und ärgerten sich über Jako-
bus und Johannes.  
42 Da rief Jesus alle zwölf zu 
sich her und sagte: »Ihr wisst: 
Die Herrscher der Völker, ihre 
Großen, unterdrücken ihre 
Leute und lassen sie ihre 
Macht spüren.  
43 Bei euch muss es anders 
sein! Wer von euch groß sein 
will, soll euer Diener sein,  
Mk 10,44 
44 und wer der Erste sein will, 
soll allen anderen Sklaven-
dienste leisten. 
45 Auch der Menschensohn ist 
nicht gekommen, um sich be-
dienen zu lassen, sondern um 
zu dienen und sein Leben als 
Lösegeld für alle Menschen 
hinzugeben.« 
 
9. 25. Aug. – 31. Aug. 2024 
Mk 11,1-11 
1 Kurz vor Jerusalem kamen 
sie zu den Ortschaften Betfage 
und Betanien am Ölberg. Dort 
schickte Jesus zwei seiner 
Jünger fort  
2 mit dem Auftrag: »Geht in 
das Dorf da drüben! Gleich am 
Ortseingang werdet ihr einen 
jungen Esel angebunden fin-
den, auf dem noch nie ein 
Mensch geritten ist. Bindet ihn 
los und bringt ihn her!  
3 Und wenn jemand fragt: 'Wa-
rum macht ihr das?', dann ant-
wortet: 'Der Herr braucht ihn 
und wird ihn gleich wieder zu-
rückschicken.'« 
4 Die beiden gingen hin und 
fanden tatsächlich den jungen 
Esel draußen auf der Straße an 
einem Hoftor angebunden. Als 
sie ihn losmachten,  
5 sagten ein paar Leute, die 
dort standen: »Was tut ihr da? 
Warum bindet ihr den Esel 
los?«  
6 Da sagten sie, was Jesus 
ihnen aufgetragen hatte, und 
die Leute ließen sie machen. 
7 Die beiden Jünger brachten 
den Esel zu Jesus und legten 
ihre Kleider über das Tier, und 
Jesus setzte sich darauf.  
8 Viele Menschen breiteten 
ihre Kleider als Teppich auf die 
Straße. Andere rissen Zweige 
von den Büschen auf den Fel-
dern und legten sie auf den 
Weg.  
9 Die Menschen, die Jesus vo-
rausliefen und die ihm folgten, 
riefen immer wieder: »Geprie-
sen sei Gott! Heil dem, der in 
seinem Auftrag kommt!  
 

10 Heil der Herrschaft unseres 
Vaters David, die jetzt anbricht! 
Gepriesen sei Gott in der 
Höhe!«  
11 So zog Jesus nach Jerusa-
lem hinein und ging in den 
Tempel. Dort sah er sich alles 
an. Doch weil es schon spät 
geworden war, verließ er die 
Stadt wieder und ging nach Be-
tanien, zusammen mit dem 
Kreis der Zwölf. 
 
Mk 11,12-26 
12 Als sie Betanien am nächs-
ten Morgen wieder verließen, 
bekam Jesus Hunger.  
13 Da sah er in einiger Entfer-
nung einen Feigenbaum, der 
schon Blätter trug. Er ging hin, 
um zu sehen, ob nicht Früchte 
an ihm wären. Aber er fand 
nichts als Blätter, denn es war 
nicht die Jahreszeit für Feigen.  
14 Da sagte Jesus zu dem Fei-
genbaum: »Von dir soll nie 
mehr jemand Feigen essen!« 
Seine Jünger konnten es hö-
ren. 
15 In Jerusalem ging Jesus 
wieder in den Tempel. Dort be-
gann er, die Händler und Käu-
fer hinauszujagen. Er stieß die 
Tische der Geldwechsler und 
die Stände der Taubenverkäu-
fer um  
16 und ließ nicht zu, dass je-
mand irgendetwas durch den 
Vorhof des Tempels trug. 
17 Dazu sagte er ihnen: »Steht 
nicht in den Heiligen Schriften, 
dass Gott erklärt hat: 'Mein 
Tempel soll eine Stätte sein, an 
der alle Völker zu mir beten 
können'? Ihr aber habt eine 
Räuberhöhle daraus ge-
macht!«  
18 Als das die führenden Pries-
ter und die Gesetzeslehrer hör-
ten, suchten sie nach einer 
Möglichkeit, Jesus umzubrin-
gen. Sie fürchteten seinen Ein-
fluss, denn die Volksmenge 
war tief beeindruckt von dem, 
was er sagte.  
19 Am Abend verließ Jesus mit 
seinen Jüngern wieder die 
Stadt. 
20 Früh am nächsten Morgen 
kamen sie wieder an dem Fei-
genbaum vorbei. Er war bis in 
die Wurzel abgestorben.  
21 Da erinnerte sich Petrus 
und sagte zu Jesus: »Rabbi, 
sieh, der Feigenbaum, den du 
verflucht hast, ist verdorrt!« 
22 Jesus antwortete: »Habt 
Vertrauen zu Gott!  
23 Ich versichere euch: Wenn 
jemand zu diesem Berg sagt: 
'Auf, stürze dich ins Meer!', und 
hat keinerlei Zweifel, sondern 
vertraut fest darauf, dass es 
geschieht, dann geschieht es 
auch.  
24 Deshalb sage ich euch: 
Wenn ihr Gott um irgendetwas 
bittet, müsst ihr nur darauf ver-
trauen, dass er eure Bitte 
schon erfüllt hat, dann wird sie 
auch erfüllt.  
25 Aber wenn ihr betet, sollt ihr 
euren Mitmenschen vergeben, 
falls ihr etwas gegen sie habt, 

damit euer Vater im Himmel 
auch euch die Verfehlungen 
vergibt.«  
26 
 
Mk 11,27-33 
27 Dann gingen sie wieder 
nach Jerusalem hinein. Als Je-
sus dort im Tempel umherging, 
kamen die führenden Priester, 
die Gesetzeslehrer und die 
Ratsältesten zu ihm  
28 und sagten: »Woher nimmst 
du das Recht, hier so aufzutre-
ten? Wer hat dir die Vollmacht 
dazu gegeben?« 
29 Jesus erwiderte: »Ich habe 
nur eine Frage an euch. Die 
beantwortet mir, dann werde 
ich euch sagen, mit welchem 
Recht ich so handle.  
30 Sagt mir: Woher hatte der 
Täufer Johannes den Auftrag, 
zu taufen? Von Gott oder von 
Menschen?« 
31 Sie überlegten: »Wenn wir 
sagen 'Von Gott', wird er fra-
gen: 'Warum habt ihr dann Jo-
hannes nicht geglaubt?'  
32 Aber können wir etwa sagen 
'Von Menschen'?« Dafür hat-
ten sie zu viel Angst vor der 
Menge; denn alle waren über-
zeugt, dass Johannes wirklich 
ein Prophet war.  
33 So sagten sie zu Jesus: 
»Wir wissen es nicht.« 
»Gut«, erwiderte Jesus, »dann 
sage ich euch auch nicht, wer 
mich bevollmächtigt hat.« 
Mk 12,1-12 
1 Dann wandte sich Jesus mit 
einem Gleichnis an sie. Er 
sagte: 
»Ein Mann legte einen Wein-
berg an, machte einen Zaun 
darum, baute eine Weinpresse 
und errichtete einen Wacht-
turm. Dann verpachtete er den 
Weinberg und verreiste.  
2 Zur gegebenen Zeit schickte 
er einen Boten zu den Päch-
tern, um seinen Anteil am Er-
trag des Weinbergs abholen zu 
lassen.  
3 Die Pächter aber verprügel-
ten den Boten und ließen ihn 
unverrichteter Dinge abziehen. 
4 Der Besitzer schickte einen 
zweiten, dem schlugen sie den 
Kopf blutig und behandelten 
ihn auf die schimpflichste 
Weise. 
5 Da schickte er einen weiteren 
Boten. Den brachten sie sogar 
um. Und so machten sie es 
noch mit vielen anderen, die er 
schickte: Die einen wurden 
misshandelt, die anderen um-
gebracht. 
6 Schließlich blieb ihm nur 
noch sein eigener Sohn, dem 
seine ganze Liebe galt. Den 
schickte er zu den Pächtern, 
weil er sich sagte: 'Vor meinem 
Sohn werden sie Respekt ha-
ben.'  
7 Aber die Pächter sagten zu-
einander: 'Das ist der Erbe! Wir 
bringen ihn um, dann gehört 
seine Erbschaft, der Weinberg, 
uns!'  

8 So töteten sie ihn und warfen 
die Leiche aus dem Weinberg 
hinaus. 
9 Was wird nun der Besitzer 
des Weinbergs tun? Er wird 
selbst kommen, die Pächter tö-
ten und den Weinberg anderen 
anvertrauen.  
10 Ihr kennt ja wohl die Stelle 
in den Heiligen Schriften, wo es 
heißt: 
'Der Stein, den die Bauleute als 
wertlos weggeworfen haben, 
ist zum Eckstein geworden.  
11 Der Herr hat dieses Wunder 
vollbracht, und wir haben es 
gesehen.'« 
12 Die führenden Priester, die 
Gesetzeslehrer und die Ratsäl-
testen hätten Jesus gerne fest-
genommen; denn sie merkten, 
dass das Gleichnis auf sie ge-
münzt war. Aber sie hatten 
Angst vor der Menge. So lie-
ßen sie ihn unbehelligt und gin-
gen weg.  
 
Mk 12,13-17 
13 Einige Pharisäer und dazu 
einige Parteigänger von Hero-
des wurden nun zu Jesus ge-
schickt, um ihm eine verfängli-
che Frage zu stellen. 
14 Sie kamen zu ihm und sag-
ten: »Lehrer, wir wissen, dass 
es dir nur um die Wahrheit 
geht. Du lässt dich nicht von 
Menschen beeinflussen, auch 
wenn sie noch so mächtig sind, 
sondern sagst uns klar und 
deutlich, wie wir nach Gottes 
Willen leben sollen. Ist es nach 
dem Gesetz Gottes erlaubt, 
dem römischen Kaiser Steuer 
zu zahlen, oder nicht? Sollen 
wir es tun oder nicht?« 
15 Jesus erkannte ihre Schein-
heiligkeit und sagte: »Ihr wollt 
mir doch nur eine Falle stellen! 
Gebt mir eine Silbermünze; ich 
will sie mir ansehen.« 
16 Sie gaben ihm eine und er 
fragte: »Wessen Bild und wes-
sen Name sind denn hier auf-
geprägt?« 
»Das Bild und der Name des 
Kaisers«, antworteten sie. 
17 Da sagte Jesus: »Dann gebt 
dem Kaiser, was dem Kaiser 
gehört – aber gebt Gott, was 
Gott gehört!« 
Solch eine Antwort hatten sie 
nicht von ihm erwartet. 
 
Mk 12,18-27 
18 Dann kamen Sadduzäer zu 
Jesus. Die Sadduzäer bestrei-
ten, dass die Toten auferste-
hen werden.  
19 »Lehrer«, sagten sie, 
»Mose hat uns die Vorschrift 
gegeben: 'Wenn ein Mann 
stirbt und eine Frau hinterlässt, 
aber kein Kind, dann muss sein 
Bruder die Witwe heiraten und 
dem Verstorbenen Nachkom-
men verschaffen.'  
20 Nun gab es einmal sieben 
Brüder. Der älteste heiratete 
und starb kinderlos.  
21 Darauf heiratete der zweite 
die Witwe, starb aber auch kin-
derlos. Beim dritten war es ge-
nauso.  
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22 Alle sieben heirateten sie 
und starben ohne Nachkom-
men. Zuletzt starb auch die 
Frau. 
23 Wie ist das nun bei der Auf-
erstehung der Toten – wenn es 
eine gibt? Wem von den Män-
nern soll die Frau dann gehö-
ren? Sie war ja mit allen sieben 
verheiratet!« 
24 Jesus erwiderte: »Liegt euer 
Fehler nicht darin, dass ihr we-
der die Heiligen Schriften kennt 
noch wisst, was Gott in seiner 
Macht tun kann?  
25 Wenn die Toten auferste-
hen, werden sie nicht mehr hei-
raten, sondern sie werden le-
ben wie die Engel im Himmel. 
26 Was aber die Sache mit den 
Toten überhaupt betrifft, dass 
sie nämlich auferweckt wer-
den: Habt ihr nie im Buch Mo-
ses die Geschichte vom bren-
nenden Dornbusch gelesen 
und wie Gott dort zu Mose 
sagt: 'Ich bin der Gott Abra-
hams, der Gott Isaaks und der 
Gott Jakobs'?  
27 Gott ist doch nicht ein Gott 
von Toten, sondern von Leben-
den! Ihr seid also ganz und gar 
im Irrtum.« 
 
Mk 12,35-37 
35 Nach diesen Auseinander-
setzungen im Tempel stellte 
Jesus zuletzt selbst eine Frage 
an alle. Er sagte: »Wie können 
die Gesetzeslehrer behaupten, 
dass der versprochene Retter 
ein Sohn Davids ist?  
36 David selbst sagte doch, er-
leuchtet vom Heiligen Geist: 
'Gott, der Herr, sagte zu mei-
nem Herrn: Setze dich an 
meine rechte Seite! Ich will dir 
deine Feinde unterwerfen, sie 
als Schemel unter deine Füße 
legen.'  
37a David selbst nennt ihn also 
'Herr' – wie kann er dann sein 
Sohn sein?« 
37b Die Menschenmenge 
hörte Jesus gerne zu.  
Ps 110 
1 Ein Lied Davids. Gott, der 
HERR, lässt dir sagen, dir, mei-
nem Herrn und König: »Setze 
dich an meine rechte Seite! Ich 
will dir deine Feinde unterwer-
fen, sie als Schemel unter 
deine Füße legen. 
2 Der HERR hat dich zum Kö-
nig gemacht auf dem Berg 
Zion. Von dort aus wird er dein 
Reich ausweiten; über alle 
deine Feinde sollst du herr-
schen! 
3 Israels Männer folgen dir wil-
lig, wenn du sie zum Kampf 
rufst. 
Festlich geschmückt, frisch wie 
der Morgentau, sammelt sich 
bei dir die Jugend deines Vol-
kes.« 
4 Mit einem Schwur sagt der 
HERR es dir zu: »Du bist mein 
Priester für immer, nach der Art 
Melchisedeks.« 
Er nimmt diese Zusage nicht 
zurück. 
 

5 Der Herr wird dir zur Seite 
stehen und Könige zu Boden 
schlagen am Tag seines Zor-
nes. 
6 Wenn er Gericht hält über die 
Völker, werden überall Tote lie-
gen; er vernichtet die Herr-
scher vieler Länder.  
7 Der König trinkt aus dem 
Bach am Weg, und so gestärkt, 
behält er den Sieg. 
 
10. 01. Sept – 07. Sept 2024 
Mk 12,41-44 
41 Dann setzte sich Jesus im 
Tempel in der Nähe des 
Schatzhauses hin und beo-
bachtete, wie die Besucher des 
Tempels Geld in die Opferkäs-
ten warfen. Viele wohlhabende 
Leute gaben großzügig.  
42 Dann kam eine arme Witwe 
und steckte zwei kleine Kupfer-
münzen hinein – zusammen so 
viel wie ein Groschen.  
43 Da rief Jesus seine Jünger 
zu sich heran und sagte zu 
ihnen: »Ich versichere euch: 
Diese arme Witwe hat mehr 
gegeben als alle anderen.  
44 Die haben alle nur etwas 
von ihrem Überfluss abgege-
ben. Sie aber hat alles herge-
geben, was sie selbst dringend 
zum Leben gebraucht hätte.«  
 
Mk 13,1-13 
1 Als Jesus danach den Tem-
pel verließ, sagte einer seiner 
Jünger zu ihm: »Lehrer, sieh 
doch nur diese gewaltigen 
Steine und diese prachtvollen 
Gebäude!« 
2 Da sagte Jesus: »Du bewun-
derst diese mächtigen Bauten? 
Hier wird kein Stein auf dem 
andern bleiben. Alles wird bis 
auf den Grund zerstört wer-
den!«  
3 Dann ging Jesus auf den Öl-
berg. Dort setzte er sich dem 
Tempel gegenüber nieder. Pet-
rus, Jakobus, Johannes und 
Andreas waren bei ihm. Sie 
fragten ihn:  
4 »Sag uns, wann wird das ge-
schehen? Und woran können 
wir erkennen, dass das Ende 
von allem bevorsteht?« 
5 Jesus sagte zu ihnen: »Seid 
auf der Hut und lasst euch von 
niemand täuschen!  
6 Viele werden unter meinem 
Namen auftreten und von sich 
behaupten: ' Ich bin es!' Damit 
werden sie viele irreführen.  
7 Erschreckt nicht, wenn nah 
und fern Kriege ausbrechen. 
Es muss so kommen, aber das 
ist noch nicht das Ende.  
8 Ein Volk wird gegen das an-
dere kämpfen, ein Staat den 
andern angreifen. In vielen 
Ländern wird es Erdbeben und 
Hungersnöte geben. Das ist 
aber erst der Anfang vom Ende 
– der Beginn der Geburtswe-
hen.«  
9 »Was euch angeht, so seid 
darauf gefasst, dass sie euch 
an die Gerichte ausliefern und 
in den Synagogen auspeit-
schen werden. Auch vor Statt-
haltern und Königen werdet ihr 

stehen um meinetwillen, um 
auch vor ihnen als Zeugen für 
mich auszusagen;  
10 denn nach Gottes Plan 
muss die Gute Nachricht allen 
Völkern verkündet werden, be-
vor das Ende kommt. 
11 Wenn sie euch verhaften 
und an die Gerichte ausliefern, 
dann macht euch keine Sor-
gen, wie ihr euch verteidigen 
sollt. Sagt, was euch in dem 
Augenblick eingegeben wird. 
Denn nicht ihr werdet dann re-
den, sondern der Heilige Geist 
wird aus euch sprechen.  
12 Ein Bruder wird den andern 
dem Henker ausliefern und ein 
Vater seine Kinder. Kinder wer-
den sich gegen ihre Eltern stel-
len und sie in den Tod schi-
cken.  
13 Alle Menschen werden 
euch hassen, weil ihr euch zu 
mir bekennt. Aber wer bis zum 
Ende standhaft bleibt, wird ge-
rettet werden.«  
 
Mk 13,14-23 
14 »In den Heiligen Schriften 
ist die Rede von einem 'ent-
setzlichen Scheusal' – wer das 
liest, überlege sich, was es be-
deutet! Wenn ihr dieses 'ent-
setzliche Scheusal' dort stehen 
seht, wo es nicht stehen darf, 
dann sollen die Bewohner Ju-
däas in die Berge fliehen.  
15 Wer gerade auf dem Dach 
ist, soll keine Zeit damit verlie-
ren, erst noch etwas aus dem 
Haus zu holen.  
16 Wer gerade zur Arbeit auf 
dem Feld ist, soll nicht zurück-
gehen, um noch sein Oberge-
wand mitzunehmen, das er am 
Wegrand abgelegt hat.  
17 Besonders hart wird es die 
Frauen treffen, die gerade ein 
Kind erwarten oder einen 
Säugling stillen.  
18 Bittet Gott, dass es dann 
nicht gerade Winter ist!  
19 Denn was in jenen Tagen 
geschieht, wird furchtbarer 
sein als alles, was jemals ge-
schah, seit Gott die Welt er-
schuf, und als alles, was bis 
dahin noch geschehen wird.  
20 Wenn der Herr diese Schre-
ckenszeit nicht abkürzen 
würde, dann würde kein 
Mensch gerettet werden. Er 
wird sie aber abkürzen – denen 
zuliebe, die er erwählt hat. 
21 Wenn dann jemand zu euch 
sagt: 'Seht her, hier ist Chris-
tus, der versprochene Retter!', 
oder: 'Dort ist er!' – glaubt ihm 
nicht!  
22 Denn es werden so manche 
mit dem Anspruch auftreten, 
der versprochene Retter oder 
ein Prophet zu sein. Sie wer-
den sich durch Aufsehen erre-
gende Wunder ausweisen und 
würden damit sogar die von 
Gott Erwählten irreführen, 
wenn das möglich wäre.  
23 Darum seid auf der Hut! Ich 
habe euch alles vorausge-
sagt.« 
 
 

Mk 13,24-27 
24 »Aber dann, nach dieser 
Schreckenszeit, wird sich die 
Sonne verfinstern und der 
Mond wird nicht mehr schei-
nen,  
25 die Sterne werden vom 
Himmel fallen und die Ordnung 
des Himmels wird zusammen-
brechen. 
26 Dann kommt der Men-
schensohn auf den Wolken mit 
göttlicher Macht und Herrlich-
keit, und alle werden ihn se-
hen.  
27 Er wird die Engel in alle 
Himmelsrichtungen ausschi-
cken, um von überall her die 
Menschen zusammenzubrin-
gen, die er erwählt hat.«  
 
Mk 13,28-37 
28 »Lasst euch vom Feigen-
baum eine Lehre geben: Wenn 
der Saft in die Zweige schießt 
und der Baum Blätter treibt, 
dann wisst ihr, dass der Som-
mer bald da ist.  
29 So ist es auch, wenn ihr dies 
alles geschehen seht: Dann 
wisst ihr, dass das Ende unmit-
telbar bevorsteht.  
30 Ich versichere euch: Diese 
Generation wird das alles noch 
erleben.  
31 Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte 
vergehen nicht; sie bleiben gül-
tig für immer und ewig.«  
32 »Doch den Tag oder die 
Stunde, wann das Ende da ist, 
kennt niemand, auch nicht die 
Engel im Himmel – nicht einmal 
der Sohn. Nur der Vater kennt 
sie.  
33 Seht zu, dass ihr wach 
bleibt! Denn ihr wisst nicht, 
wann der Zeitpunkt da ist.  
34 Es ist wie bei einem Mann, 
der verreist. Er verlässt sein 
Haus und überträgt seinen Die-
nern die Verantwortung. Je-
dem weist er seine Aufgabe zu, 
und dem Türhüter befiehlt er, 
wachsam zu sein.  
35 So sollt auch ihr wach blei-
ben, weil ihr nicht wisst, wann 
der Hausherr kommen wird: 
am Abend, um Mitternacht, 
beim ersten Hahnenschrei 
oder wenn die Sonne aufgeht.  
36 Wenn er kommt, soll er 
euch nicht im Schlaf überra-
schen!  
37 Was ich euch vier Jüngern 
hier sage, das gilt für alle: 
Bleibt wach!« 
 
11. 08. Sept – 14. Sept 2024 
Mk 14,1-11 
1 Es waren noch zwei Tage bis 
zum Passafest und dem Fest 
der Ungesäuerten Brote. Die 
führenden Priester und die Ge-
setzeslehrer suchten nach ei-
ner Möglichkeit, Jesus heimlich 
zu verhaften und umzubringen.  
2 »Auf keinen Fall darf es wäh-
rend des Festes geschehen«, 
sagten sie, »sonst gibt es einen 
Aufruhr im Volk.« 
 
 

3 Jesus war in Betanien bei Si-
mon, dem Aussätzigen, zu 
Gast. Während des Essens 
kam eine Frau herein. Sie hatte 
ein Fläschchen mit reinem, 
kostbarem Nardenöl. Das öff-
nete sie und goss Jesus das Öl 
über den Kopf.  
4 Einige der Anwesenden wa-
ren empört darüber. »Was soll 
diese Verschwendung?«, sag-
ten sie zueinander.  
5 »Dieses Öl hätte man für 
mehr als dreihundert Silberstü-
cke verkaufen und das Geld 
den Armen geben können!« 
Sie machten der Frau heftige 
Vorwürfe. 
6 Aber Jesus sagte: »Lasst sie 
in Ruhe! Warum bringt ihr sie in 
Verlegenheit? Sie hat eine 
gute Tat an mir getan.  
7 Arme wird es immer bei euch 
geben und ihr könnt ihnen hel-
fen, sooft ihr wollt. Aber mich 
habt ihr nicht mehr lange bei 
euch.  
8 Sie hat getan, was sie jetzt 
noch tun konnte: Sie hat mei-
nen Körper im Voraus für das 
Begräbnis gesalbt.  
9 Ich versichere euch: Überall 
in der Welt, wo in Zukunft die 
Gute Nachricht verkündet wird, 
wird auch berichtet werden, 
was sie getan hat. Ihr Anden-
ken wird immer lebendig blei-
ben.« 
10 Darauf ging Judas Iskariot, 
einer aus dem Kreis der Zwölf, 
zu den führenden Priestern, 
um ihnen Jesus in die Hände 
zu spielen.  
11 Sie freuten sich darüber und 
versprachen ihm Geld. 
Von da an suchte Judas eine 
günstige Gelegenheit, Jesus 
zu verraten. 
 
Mk 14,12-31 
12 Es kam der erste Tag der 
Festwoche, während der unge-
säuertes Brot gegessen wird, 
der Tag, an dem die Passaläm-
mer geschlachtet werden. Da 
fragten die Jünger Jesus: »Wo 
sollen wir für dich das Passa-
mahl vorbereiten?«  
13 Jesus schickte zwei von 
ihnen mit dem Auftrag weg: 
»Geht in die Stadt! Dort werdet 
ihr einen Mann treffen, der ei-
nen Wasserkrug trägt. Folgt 
ihm,  
14 bis er in ein Haus hinein-
geht, und sagt dem Hausherrn 
dort: 'Unser Lehrer lässt fra-
gen: Welchen Raum kannst du 
mir zur Verfügung stellen, dass 
ich dort mit meinen Jüngern 
das Passamahl feiere?'  
15 Dann wird er euch ein gro-
ßes Zimmer im Obergeschoss 
zeigen, das mit Polstern aus-
gestattet und schon zur Feier 
hergerichtet ist. Dort bereitet 
alles für uns vor.« 
16 Die beiden gingen in die 
Stadt. Sie fanden alles so, wie 
Jesus es ihnen gesagt hatte, 
und bereiteten das Passamahl 
vor. 
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17 Als es Abend geworden 
war, kam Jesus mit den Zwölf 
dorthin.  
18 Während der Mahlzeit sagte 
er: »Ich versichere euch: Einer 
von euch wird mich verraten – 
einer, der jetzt mit mir isst.«  
19 Sie waren bestürzt, und ei-
ner nach dem andern fragte 
ihn: »Du meinst doch nicht 
mich?« 
20 Jesus antwortete: »Einer 
von euch zwölf wird es tun; ei-
ner, der sein Brot mit mir in die-
selbe Schüssel taucht.  
21 Der Menschensohn muss 
zwar sterben, wie es in den 
Heiligen Schriften angekündigt 
ist. Aber wehe dem Menschen, 
der den Menschensohn verrät! 
Er wäre besser nie geboren 
worden!« 
22 Während der Mahlzeit nahm 
Jesus ein Brot, sprach das Se-
gensgebet darüber, brach es in 
Stücke und gab es ihnen mit 
den Worten: »Nehmt, das ist 
mein Leib!« 
23 Dann nahm er den Becher, 
sprach darüber das Dankge-
bet, gab ihnen auch den, und 
alle tranken daraus.  
24 Dabei sagte er zu ihnen: 
»Das ist mein Blut, das für alle 
Menschen vergossen wird. Mit 
ihm wird der Bund in Kraft ge-
setzt, den Gott jetzt mit den 
Menschen schließt.  
25 Ich sage euch: Ich werde 
keinen Wein mehr trinken, bis 
ich ihn neu trinken werde an 
dem Tag, an dem Gott sein 
Werk vollendet hat!«  
26 Dann sangen sie die Dank-
psalmen und gingen hinaus 
zum Ölberg.  
27 Unterwegs sagte Jesus zu 
ihnen: »Ihr werdet alle an mir ir-
rewerden, denn es heißt: 'Ich 
werde den Hirten töten und die 
Schafe werden auseinander 
laufen.'  
28 Aber wenn ich vom Tod auf-
erweckt worden bin, werde ich 
euch vorausgehen nach Gali-
läa.«  
29 Petrus widersprach ihm: 
»Selbst wenn alle andern an dir 
irrewerden – ich nicht!« 
30 Jesus antwortete: »Ich ver-
sichere dir: Heute, in dieser 
Nacht, bevor der Hahn zweimal 
kräht, wirst du mich dreimal 
verleugnen und behaupten, 
dass du mich nicht kennst.«  
31 Da sagte Petrus noch be-
stimmter: »Und wenn ich mit dir 
sterben müsste, ich werde dich 
ganz bestimmt nicht verleug-
nen!« 
Das Gleiche sagten auch alle 
andern. 
 
Mk 14,32-42 
32 Sie kamen zu einem Grund-
stück, das Getsemani hieß. Je-
sus sagte zu seinen Jüngern: 
»Bleibt hier sitzen, während ich 
beten gehe!«  
33 Petrus, Jakobus und Johan-
nes nahm er mit. Angst und 
Schrecken befielen ihn,  
 

34 und er sagte zu ihnen: »Ich 
bin so bedrückt, ich bin mit mei-
ner Kraft am Ende. Bleibt hier 
und wacht!« 
35 Dann ging er noch ein paar 
Schritte weiter und warf sich 
auf die Erde. Er betete zu Gott, 
dass er ihm, wenn es möglich 
wäre, diese schwere Stunde 
erspare.  
36 »Abba, Vater«, sagte er, 
»alles ist dir möglich! Erspare 
es mir, diesen Kelch trinken zu 
müssen! Aber es soll gesche-
hen, was du willst, nicht was 
ich will.«  
37 Dann kehrte er zu den Jün-
gern zurück und sah, dass sie 
eingeschlafen waren. Da sagte 
er zu Petrus: »Simon, du 
schläfst? Konntest du nicht 
eine einzige Stunde wach blei-
ben?« 
38 Dann sagte er zu ihnen al-
len: »Bleibt wach und betet, da-
mit ihr in der kommenden Prü-
fung nicht versagt. Der Geist in 
euch ist willig, aber eure 
menschliche Natur ist 
schwach.«  
39 Noch einmal ging Jesus 
weg und betete mit den glei-
chen Worten wie vorher.  
40 Als er zurückkam, schliefen 
sie wieder. Die Augen waren 
ihnen zugefallen, und sie 
wussten nicht, was sie ihm ant-
worten sollten. 
41 Als Jesus das dritte Mal zu-
rückkam, sagte er zu ihnen: 
»Schlaft ihr denn immer noch 
und ruht euch aus? Genug 
jetzt, die Stunde ist da! Jetzt 
wird der Menschensohn an die 
Menschen, die Sünder, ausge-
liefert.  
42 Steht auf, wir wollen gehen; 
er ist schon da, der mich ver-
rät.« 
 
Mk 14,43-52 
43 Noch während Jesus das 
sagte, kam Judas, einer der 
Zwölf, mit einem Trupp von 
Männern, die mit Schwertern 
und Knüppeln bewaffnet wa-
ren. Sie waren von den führen-
den Priestern, den Gesetzes-
lehrern und den Ratsältesten 
geschickt worden. 
44 Der Verräter hatte mit ihnen 
ein Erkennungszeichen ausge-
macht: »Wem ich einen Begrü-
ßungskuss gebe, der ist es. 
Den nehmt fest und führt ihn 
unter Bewachung ab!« 
45 Judas ging sogleich auf Je-
sus zu, begrüßte ihn mit 
»Rabbi!« und küsste ihn so, 
dass alle es sehen konnten.  
46 Da packten sie Jesus und 
nahmen ihn fest.  
47 Aber einer von denen, die 
dabeistanden, zog sein 
Schwert, hieb auf den Bevoll-
mächtigten des Obersten 
Priesters ein und schlug ihm 
ein Ohr ab. 
48 Jesus sagte zu den Män-
nern: »Warum rückt ihr hier mit 
Schwertern und Knüppeln an, 
um mich gefangen zu neh-
men? Bin ich denn ein Verbre-
cher?  

49 Täglich war ich bei euch im 
Tempel und lehrte die Men-
schen, da habt ihr mich nicht 
festgenommen. Aber was in 
den Heiligen Schriften ange-
kündigt wurde, muss in Erfül-
lung gehen.«  
50 Da verließen ihn alle seine 
Jünger und flohen.  
51 Ein junger Mann folgte Je-
sus; er war nur mit einem leich-
ten Überwurf bekleidet. Ihn 
wollten sie auch festnehmen;  
52 aber er riss sich los, ließ 
sein Kleidungsstück zurück 
und rannte nackt davon. 
 
Mk 14,53-65 
53 Sie brachten Jesus zum 
Obersten Priester. Dort ver-
sammelten sich alle führenden 
Priester und alle Ratsältesten 
und Gesetzeslehrer.  
54 Petrus folgte Jesus in wei-
tem Abstand und kam bis in 
den Innenhof des Palastes. 
Dort saß er bei den Dienern 
und wärmte sich am Feuer. 
55 Die führenden Priester und 
der ganze Rat versuchten, Je-
sus durch Zeugenaussagen zu 
belasten, damit sie ihn zum 
Tod verurteilen könnten; aber 
es gelang ihnen nicht.  
56 Es sagten zwar viele falsche 
Zeugen gegen Jesus aus, aber 
ihre Aussagen stimmten nicht 
überein.  
57 Dann traten einige auf und 
behaupteten:  
58 »Wir haben ihn sagen hö-
ren: 'Ich werde diesen Tempel, 
der von Menschen erbaut 
wurde, niederreißen und werde 
in drei Tagen einen anderen 
bauen, der nicht von Men-
schen gemacht ist.'«  
59 Aber auch ihre Aussagen 
widersprachen einander. 
60 Da stand der Oberste Pries-
ter auf, trat in die Mitte und 
fragte Jesus: »Hast du nichts 
zu sagen zu dem, was diese 
beiden gegen dich vorbrin-
gen?« 
61 Aber Jesus schwieg und 
sagte kein Wort. 
Darauf fragte der Oberste 
Priester ihn: »Bist du Christus, 
der versprochene Retter, der 
Sohn Gottes?«  
62 »Ich bin es«, sagte Jesus, 
»und ihr werdet den Men-
schensohn sehen, wie er an 
der rechten Seite des Allmäch-
tigen sitzt und mit den Wolken 
des Himmels kommt!«  
63 Da zerriss der Oberste 
Priester sein Gewand und 
sagte: »Was brauchen wir 
noch Zeugen?  
64 Ihr habt es selbst gehört, 
wie er Gott beleidigt hat. Wie 
lautet euer Urteil?« 
Einstimmig erklärten sie, er 
habe den Tod verdient. 
65 Einige begannen, Jesus an-
zuspucken. Sie warfen ihm ein 
Tuch über den Kopf, sodass er 
nichts sehen konnte; dann 
schlugen sie ihn mit Fäusten 
und sagten: »Wer war es? Du 
bist doch ein Prophet!« Dann 
nahmen ihn die 

Gerichtspolizisten vor und ga-
ben ihm Ohrfeigen.  
 
Mk 14,66-72 
66 Petrus war noch immer un-
ten im Hof. Eine Dienerin des 
Obersten Priesters kam vorbei.  
67 Als sie Petrus am Feuer be-
merkte, sah sie ihn genauer an 
und meinte: »Du warst doch 
auch mit dem Jesus aus Naza-
ret zusammen!« 
68 Petrus stritt es ab: »Ich 
habe keine Ahnung; ich weiß 
überhaupt nicht, wovon du re-
dest!« Dann ging er hinaus in 
die Vorhalle. In dem Augen-
blick krähte ein Hahn. 
69 Die Dienerin entdeckte Pet-
rus dort wieder und sagte zu 
den Umstehenden: »Der ge-
hört auch zu ihnen!«  
70 Aber er stritt es wieder ab. 
Kurz darauf fingen die Umste-
henden noch einmal an: »Na-
türlich gehörst du zu denen, du 
bist doch auch aus Galiläa!« 
71 Aber Petrus schwor: »Gott 
soll mich strafen, wenn ich 
lüge! Ich kenne den Mann 
nicht, von dem ihr redet.« 
72 In diesem Augenblick krähte 
der Hahn zum zweiten Mal, 
und Petrus erinnerte sich da-
ran, dass Jesus zu ihm gesagt 
hatte: »Bevor der Hahn zwei-
mal kräht, wirst du mich drei-
mal verleugnen und behaup-
ten, dass du mich nicht 
kennst.« 
Da fing er an zu weinen. 
 
12. 15. Sept – 21. Sept 2024 
Mk 15,1-13 
1 Früh am Morgen schließlich 
trafen die führenden Priester 
zusammen mit den Ratsältes-
ten und Gesetzeslehrern – also 
der ganze jüdische Rat – die 
Entscheidung: Sie ließen Je-
sus fesseln, führten ihn ab und 
übergaben ihn dem Statthalter 
Pilatus. 
2 Pilatus fragte Jesus: »Bist du 
der König der Juden?« 
»Du sagst es«, gab Jesus zur 
Antwort.  
3 Die führenden Priester brach-
ten viele Beschuldigungen ge-
gen ihn vor.  
4 Pilatus fragte ihn: »Willst du 
dich nicht verteidigen? Du hast 
ja gehört, was sie dir alles vor-
werfen.« 
5 Aber Jesus sagte kein einzi-
ges Wort. Darüber war Pilatus 
erstaunt. 
6 Es war üblich, dass Pilatus 
zum Passafest einen Gefange-
nen begnadigte, den das Volk 
bestimmen durfte. 
7 Damals war gerade ein ge-
wisser Barabbas im Gefängnis, 
zusammen mit anderen, die 
während eines Aufruhrs einen 
Mord begangen hatten.  
8 Die Volksmenge zog also zu 
Pilatus und bat für Barabbas 
um die übliche Begnadigung. 
9 Pilatus erwiderte: »Soll ich 
euch nicht den König der Ju-
den freigeben?«  
 

10 Ihm wurde nämlich immer 
klarer, dass die führenden 
Priester Jesus nur aus Neid an 
ihn ausgeliefert hatten. 
11 Doch die führenden Priester 
redeten auf die Leute ein, sie 
sollten fordern, dass er ihnen 
lieber Barabbas freigebe. 
12 Da versuchte es Pilatus 
noch einmal und fragte sie: 
»Was soll ich dann mit dem an-
deren machen, den ihr den Kö-
nig der Juden nennt? Was wollt 
ihr?« 
13 »Kreuzigen!«, schrien sie. 
 
Mk 15,6-20 
6 Es war üblich, dass Pilatus 
zum Passafest einen Gefange-
nen begnadigte, den das Volk 
bestimmen durfte. 
7 Damals war gerade ein ge-
wisser Barabbas im Gefängnis, 
zusammen mit anderen, die 
während eines Aufruhrs einen 
Mord begangen hatten.  
8 Die Volksmenge zog also zu 
Pilatus und bat für Barabbas 
um die übliche Begnadigung. 
9 Pilatus erwiderte: »Soll ich 
euch nicht den König der Ju-
den freigeben?«  
10 Ihm wurde nämlich immer 
klarer, dass die führenden 
Priester Jesus nur aus Neid an 
ihn ausgeliefert hatten. 
11 Doch die führenden Priester 
redeten auf die Leute ein, sie 
sollten fordern, dass er ihnen 
lieber Barabbas freigebe. 
12 Da versuchte es Pilatus 
noch einmal und fragte sie: 
»Was soll ich dann mit dem an-
deren machen, den ihr den Kö-
nig der Juden nennt? Was wollt 
ihr?« 
13 »Kreuzigen!«, schrien sie. 
14 »Was hat er denn verbro-
chen?«, fragte Pilatus. 
Aber sie schrien noch lauter: 
»Kreuzigen!« 
15 Um die Menge zufrieden zu 
stellen, ließ Pilatus ihnen 
Barabbas frei und gab den Be-
fehl, Jesus mit der Geißel aus-
zupeitschen und zu kreuzigen. 
16 Die Soldaten brachten Je-
sus in den Innenhof des Palas-
tes, der dem Statthalter als 
Amtssitz diente, und riefen die 
ganze Mannschaft zusammen.  
17 Sie hängten ihm einen pur-
purfarbenen Mantel um, floch-
ten eine Krone aus Dornen-
zweigen und setzten sie ihm 
auf.  
18 Dann fingen sie an, ihn zu 
grüßen: »Hoch lebe der König 
der Juden!«  
19 Sie schlugen ihn mit einem 
Stock auf den Kopf, spuckten 
ihn an, knieten vor ihm nieder 
und huldigten ihm wie einem 
König.  
20 Nachdem sie so ihren Spott 
mit ihm getrieben hatten, nah-
men sie ihm den Mantel wieder 
ab, zogen ihm seine eigenen 
Kleider wieder an und führten 
ihn hinaus, um ihn ans Kreuz 
zu nageln. 
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Mk 15,21-38 
21 Sie zwangen einen Mann, 
der gerade vorbeiging, für Je-
sus das Kreuz zu tragen. Es 
war Simon aus Zyrene, der Va-
ter von Alexander und Rufus, 
der gerade vom Feld in die 
Stadt zurückkam.  
22 Sie brachten Jesus an die 
Stelle, die Golgota heißt, das 
bedeutet übersetzt »Schädel-
platz«.  
23 Dort wollten sie ihm Wein 
mit einem betäubenden Zusatz 
zu trinken geben; aber Jesus 
nahm nichts davon. 
24 Sie nagelten ihn ans Kreuz 
und verteilten dann untereinan-
der seine Kleider. Durch das 
Los bestimmten sie, was jeder 
bekommen sollte.  
25 Es war neun Uhr morgens, 
als sie ihn kreuzigten.  
26 Als Grund für seine Hinrich-
tung hatte man auf ein Schild 
geschrieben: »Der König der 
Juden!«  
27 Zugleich mit Jesus kreuzig-
ten sie zwei Verbrecher, einen 
links und einen rechts von ihm.  
28   
29 Die Leute, die vorbeikamen, 
schüttelten den Kopf und ver-
höhnten Jesus: »Ha! Du woll-
test den Tempel niederreißen 
und in drei Tagen einen neuen 
bauen!   
30 Dann befreie dich doch und 
komm herunter vom Kreuz!« 
31 Genauso machten sich die 
führenden Priester und die Ge-
setzeslehrer über ihn lustig. 
»Anderen hat er geholfen«, 
spotteten sie, »aber sich selbst 
kann er nicht helfen!  
32 Wenn er der versprochene 
Retter ist, der König von Israel, 
dann soll er doch jetzt vom 
Kreuz herunterkommen! Wenn 
wir das sehen, werden wir ihm 
glauben.« 
Auch die beiden, die mit ihm 
gekreuzigt waren, beschimpf-
ten ihn.  
33 Um zwölf Uhr mittags ver-
finsterte sich der Himmel über 
dem ganzen Land. Das dau-
erte bis um drei Uhr.  
34 Gegen drei Uhr schrie Je-
sus: »Eloï, eloï, lema sab-
achtani?« – das heißt über-
setzt: »Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlas-
sen?«  
35 Einige von denen, die da-
beistanden und es hörten, sag-
ten: »Der ruft nach Elija!«  
36 Einer holte schnell einen 
Schwamm, tauchte ihn in Es-
sig, steckte ihn auf eine Stange 
und wollte Jesus trinken las-
sen. Dabei sagte er: »Lasst 
mich machen! Wir wollen doch 
sehen, ob Elija kommt und ihn 
herunterholt.«  
37 Aber Jesus schrie laut auf 
und starb. 
38 Da zerriss der Vorhang vor 
dem Allerheiligsten im Tempel 
von oben bis unten.  
 
 
 
 

Mk 15,33-38 
33 Um zwölf Uhr mittags ver-
finsterte sich der Himmel über 
dem ganzen Land. Das dau-
erte bis um drei Uhr.  
34 Gegen drei Uhr schrie Je-
sus: »Eloï, eloï, lema sab-
achtani?« – das heißt über-
setzt: »Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlas-
sen?«  
35 Einige von denen, die da-
beistanden und es hörten, sag-
ten: »Der ruft nach Elija!«  
36 Einer holte schnell einen 
Schwamm, tauchte ihn in Es-
sig, steckte ihn auf eine Stange 
und wollte Jesus trinken las-
sen. Dabei sagte er: »Lasst 
mich machen! Wir wollen doch 
sehen, ob Elija kommt und ihn 
herunterholt.«  
37 Aber Jesus schrie laut auf 
und starb. 
38 Da zerriss der Vorhang vor 
dem Allerheiligsten im Tempel 
von oben bis unten.  
 
Mk 15,39 
39 Der römische Hauptmann 
aber, der dem Kreuz gegen-
überstand und miterlebte, wie 
Jesus aufschrie und starb, 
sagte: »Dieser Mensch war 
wirklich Gottes Sohn!«  
 
Mk 15,40-47 
40 Auch einige Frauen waren 
da, die alles aus der Ferne be-
obachteten, unter ihnen Maria 
aus Magdala und Maria, die 
Mutter von Jakobus dem Jün-
geren und von Joses, sowie 
Salome.  
41 Schon während seines Wir-
kens in Galiläa waren sie Jesus 
gefolgt und hatten für ihn ge-
sorgt. Außer ihnen waren noch 
viele andere Frauen da, die mit 
Jesus nach Jerusalem gekom-
men waren. 
42 Weil es ein Freitag war, der 
Vorbereitungstag für den Sab-
bat, und weil es schon Abend 
wurde,  
43 wagte Josef von Arimathäa, 
zu Pilatus zu gehen und ihn um 
den Leichnam von Jesus zu 
bitten. Josef war ein hoch ge-
achtetes Ratsmitglied und ei-
ner von denen, die auch darauf 
warteten, dass Gott seine Herr-
schaft aufrichte. 
44 Pilatus war erstaunt zu hö-
ren, dass Jesus schon gestor-
ben sei. Er ließ sich daher von 
dem Hauptmann Bericht er-
statten und fragte ihn, ob es 
sich so verhalte.  
45 Als der Hauptmann es ihm 
bestätigte, überließ er Josef 
den Leichnam. 
46 Josef kaufte ein Leinentuch, 
nahm Jesus vom Kreuz und wi-
ckelte ihn in das Tuch. Dann 
legte er ihn in ein Grab, das in 
einen Felsen gehauen war, 
und rollte einen Stein vor den 
Grabeingang. 
47 Maria aus Magdala und Ma-
ria, die Mutter von Joses, sa-
hen sich genau an, wo Jesus 
bestattet worden war. 
 

13. 22. Sept – 28. Sept 2024 
Mk 15,42 bis 16,2 
42 Weil es ein Freitag war, der 
Vorbereitungstag für den Sab-
bat, und weil es schon Abend 
wurde,  
43 wagte Josef von Arimathäa, 
zu Pilatus zu gehen und ihn um 
den Leichnam von Jesus zu 
bitten. Josef war ein hoch ge-
achtetes Ratsmitglied und ei-
ner von denen, die auch darauf 
warteten, dass Gott seine Herr-
schaft aufrichte. 
44 Pilatus war erstaunt zu hö-
ren, dass Jesus schon gestor-
ben sei. Er ließ sich daher von 
dem Hauptmann Bericht er-
statten und fragte ihn, ob es 
sich so verhalte.  
45 Als der Hauptmann es ihm 
bestätigte, überließ er Josef 
den Leichnam. 
46 Josef kaufte ein Leinentuch, 
nahm Jesus vom Kreuz und wi-
ckelte ihn in das Tuch. Dann 
legte er ihn in ein Grab, das in 
einen Felsen gehauen war, 
und rollte einen Stein vor den 
Grabeingang. 
47 Maria aus Magdala und Ma-
ria, die Mutter von Joses, sa-
hen sich genau an, wo Jesus 
bestattet worden war. 
Mk 16,1 
1 Am Abend, als der Sabbat 
vorbei war, kauften Maria aus 
Magdala und Maria, die Mutter 
von Jakobus, und Salome 
wohlriechende Öle, um den To-
ten damit zu salben.  
2 Ganz früh am Sonntagmor-
gen, als die Sonne gerade auf-
ging, kamen sie zum Grab. 

 
Mk 16,3-4 
3 Unterwegs hatten sie noch 
zueinander gesagt: »Wer wird 
uns den Stein vom Grabein-
gang wegrollen?«  
4 Denn der Stein war sehr 
groß. Aber als sie hinsahen, 
bemerkten sie, dass er schon 
weggerollt worden war. 
 
Mk 16,5-10 
5 Sie gingen in die Grabkam-
mer hinein und sahen dort auf 
der rechten Seite einen jungen 
Mann in einem weißen Ge-
wand sitzen. 
Sie erschraken sehr.  
6 Er aber sagte zu ihnen: 
»Habt keine Angst! Ihr sucht 
Jesus aus Nazaret, der ans 
Kreuz genagelt wurde. Er ist 
nicht hier; Gott hat ihn vom Tod 
auferweckt! Hier seht ihr die 
Stelle, wo sie ihn hingelegt hat-
ten.  
7 Und nun geht und sagt sei-
nen Jüngern, vor allem Petrus: 
'Er geht euch nach Galiläa vo-
raus. Dort werdet ihr ihn sehen, 
genau wie er es euch gesagt 
hat.'«  
8 Da verließen die Frauen die 
Grabkammer und flohen. Sie 
zitterten vor Entsetzen und 
sagten niemand ein Wort. Sol-
che Angst hatten sie. 

 

9 Nachdem Jesus früh am 
Sonntag auferstanden war, 
zeigte er sich zuerst Maria aus 
Magdala, die er von sieben bö-
sen Geistern befreit hatte.  
10 Sie ging und berichtete es 
denen, die früher mit Jesus zu-
sammen gewesen waren und 
die jetzt trauerten und weinten.  
Joh 20,11-16 
11 Maria stand noch draußen 
vor dem Grab und weinte. Da-
bei beugte sie sich vor und 
schaute hinein.  
12 Da sah sie zwei weiß geklei-
dete Engel. Sie saßen an der 
Stelle, wo Jesus gelegen hatte, 
einer am Kopfende und einer 
am Fußende. 
13 »Frau, warum weinst du?«, 
fragten die Engel. 
Maria antwortete: »Sie haben 
meinen Herrn fortgetragen und 
ich weiß nicht, wo sie ihn hin-
gelegt haben!« 
14 Als sie sich umdrehte, sah 
sie Jesus dastehen. Aber sie 
wusste nicht, dass es Jesus 
war.  
15 Er fragte sie: »Frau, warum 
weinst du? Wen suchst du?« 
Sie dachte, er sei der Gärtner, 
und sagte zu ihm: »Herr, wenn 
du ihn fortgenommen hast, 
dann sag mir, wo du ihn hinge-
legt hast. Ich will hingehen und 
ihn holen.« 
16 »Maria!«, sagte Jesus zu 
ihr. 
Sie wandte sich ihm zu und 
sagte: »Rabbuni!« Das ist Heb-
räisch und heißt: Mein Lehrer! 
 
Joh 16,11-14 
11 Das Gericht aber besteht 
darin, dass der Herrscher die-
ser Welt schon verurteilt ist.  
12 Ich hätte euch noch vieles 
zu sagen, doch das würde 
euch jetzt überfordern.  
13 Aber wenn der Helfer 
kommt, der Geist der Wahrheit, 
wird er euch anleiten, in der 
vollen Wahrheit zu leben. 
Was er euch sagen wird, hat er 
nicht von sich selbst, sondern 
er wird euch nur sagen, was er 
hört. Er wird euch jeweils vor-
bereiten auf das, was auf euch 
zukommt.  
14 Er wird meine Herrlichkeit 
sichtbar machen; denn was er 
an euch weitergibt, hat er von 
mir.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Joh 16,15-20 
15 Alles, was der Vater hat, ge-
hört auch mir. Darum habe ich 
gesagt: Was der Geist an euch 
weitergibt, hat er von mir.«  
16 »Es dauert noch eine kurze 
Zeit, und ihr werdet mich nicht 
mehr sehen. Dann wird wieder 
eine kurze Zeit vergehen, und 
ihr werdet mich wiedersehen.«  
17 Unter seinen Jüngern erhob 
sich die Frage: »Wie sollen wir 
das verstehen – und das an-
dere Wort: 'Ich gehe zum Va-
ter'?  
18 Was bedeutet 'eine kurze 
Zeit'? Wir verstehen nicht, was 
er sagt.« 
19 Jesus wusste schon, dass 
sie ihn fragen wollten. Darum 
sagte er zu ihnen: »Ich habe 
gesagt: 'Es dauert noch eine 
kurze Zeit, und ihr werdet mich 
nicht mehr sehen. Dann wird 
wieder eine kurze Zeit verge-
hen, und ihr werdet mich wie-
dersehen.' Darüber macht ihr 
euch nun Gedanken? 
20 Amen, ich versichere euch: 
Ihr werdet jammern und wei-
nen, und die Welt wird sich 
freuen. Ihr werdet traurig sein; 
doch ich sage euch: Eure 
Trauer wird sich in Freude ver-
wandeln.  
 
1.Kor 15,13-19 
13 Wenn es keine Auferste-
hung der Toten gibt, dann ist 
auch Christus nicht auferweckt 
worden.  
14 Und wenn Christus nicht 
auferweckt worden ist, dann 
hat weder unsere Verkündi-
gung einen Sinn noch euer 
Glaube.  
15 Wir wären dann als falsche 
Zeugen für Gott entlarvt; denn 
wir hätten gegen die Wahrheit 
bezeugt, dass er Christus vom 
Tod auferweckt hat – den er 
doch gar nicht auferweckt hat, 
wenn wirklich die Toten nicht 
auferweckt werden.  
16 Wenn die Toten nicht aufer-
weckt werden, ist auch Chris-
tus nicht auferweckt worden.  
17 Ist aber Christus nicht aufer-
weckt worden, so ist euer gan-
zer Glaube vergeblich. Eure 
Schuld ist dann nicht von euch 
genommen,  
18 und wer im Vertrauen auf 
Christus gestorben ist, ist dann 
verloren.  
19 Wenn wir nur für das jetzige 
Leben auf Christus hoffen, sind 
wir bedauernswerter als ir-
gendjemand sonst auf der 
Welt. 


